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$cts SBembiet ehemals uttb tyente

§asli im aBgfjlanb-ïor ber großen fßäffe

fianbfdjaft
33on ber 5lamml)öl)e ber ©rimfet 3teï)t bas

Sasli fief) hinunter bis 3um oft lief) en Ufer bes
Srienjer Sees. 3" femerrt oberften Stbfchnitt ftellt
es ein Guettai bar, eingefatteit, eingegraben in
ben „rauf)eften 2eil bes ©ebirgs", 3toifd)en aft
jene ©rate unb Börner, bie gegen SRorgen hin bas
©uttanner Dal oon ben ©isflädjen bes 3ff)one= unb
Driftfirns fcf)eibert unb ooeftroärts mit Driftenftocï,
fRifjlifjorn unb ihren 5Rad)barn eine natürliche
©ren3e bilben gegen bas ©ebiet bes ©auli»
gtetfdjers unb feiner Urroeft. Unten bann „im
©runb", im 23 ob en oon 2>nnertfircf)en, tritt bas
Dal in bie 3one ber 33oralpen ein unb roenbet fid)
bem Untergang ber Sonne fofgenb gegen 23rien3-
©s bifbet jet;t ein £ängstal, einen tief ausge»
räumten Drog. Äafffelfen toanben es ein, oerein»
3eft tritt ein fd)toar3er Schiefer 3utag, unb oon ben
Salfonen bes ©ebirgs ftür3en mifbe SBaffer, bon»

nern unb oerfprit;en. SIder unb SBiesIanb breiten
auf ber Dalfohle fid) aus, unb ein malbiger ©ürtef
frän3t bas ©efjäng, 23ucf)e unb ©id)e unb öuntel»
tru^iges Dannicht.

£erltmft ber Rasier

2Ber brang erftmals in biefes Dal? SBer be3toang
bie unge3äf)mte Statur? Die geficfjerte Äunbe oer»
fagt fid), unb nur bie Sage 3ief)t eine fodere Spur.
Sd)tot)3er unb jrjasler, fo geht bie Ubertieferung,
toanberten oor 3^ten aus Sdftoeben unb Oft»
friesfanb in bie neue §eimat ein. ©Iogius iUburger
fd)rieb barüber „nach tut unb fag alter cronifen"
um bie SJtitte bes 15. 3af)rf)unberts einen an»

onpmen Drattat, unb eine etroas sugeftu^te Stach»

arbeit biefes fabulierfrof)en, oieIIeicf)t burd) freut»
bes îîorbilb angeregten fiterarifdjen Dentmals
bifbet einen Deil bes fianbbudjes oon Gberhasli.

Siebentaufenb Sdpoeben unb ^riefen begaben
fid) nach Äiburger mit ihren Familien auf bie
SBanberung. 2tuf ©runb einer Neuerung toaren
fie ausgefoft roorben. 3n brei Saufen 3ogen fie
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unter Sauptleuten bes SBeges, unb nach mancher»
fei SUiühfaf liefen fie fid) im ©ebiet bes oberen
Cheines nieber. Stoicerus unb Siemus nahmen
bas £anb ein, bas fid) oom „brodfnen birg" ober
„gredmünb" OJiorts fractus, Pilatus) bis 3um
„Iampartifd)en ©ebirge" hinsieht, ÏBabisIaus aber,
ber aus ber Stabt §asnis ftammte, führte feine
©etreuen über ben „Schtoar3en 23erg", ben 23rü=

nig, ins Dal ber obern 2fare.
Der 3^9 ber Sasfer gehört ber germanifdjen

2Banberfage an, in ber bie (Erinnerung an afte
S3ölterfd)übe, an £anbfud)e, £anbnahme fortfebt.
Süb3üge gab es bie Stenge, unb auch bie im
3.3af)rhunbert ben „£imes", bie römifche Stagi»
notlinie, ftürmenben unb über ben SRI)ein fehenben
2f(emannen fiebeften einft höher im Sorben, am
Stain unb noch früher in ben SBeiten um 23ranben=

bürg. Sie hatten fid) auf ihrem SBege nach ber
Donau unb bem SBorlanb ber 2ffpen mit manchen
Söllern berührt, geftritten, oerbunben. ©inige
3eit fcheinen fie auf bem „grtefenfelü" fehhaft ge=
blieben 3U fein. So fönnen fid) ihrer SBanberung
Briefen ober SIntoohner bes friefifd) en ©ebietes
unb t>ietleicf)t auch Schieben ober biefen 23enad)=
barte, bie in früherer 3eit bie Gftfee überquerten,
angefchfoffen haben.

©ine friefifdfe Sübmanberung großen Stiles
Iäfjt fid) nicht nad)toeifen unb ebenfotoenig ein
fd)toebifcf)er 2flpert3ug. SIber 3ufd)üffe, ffeinere
©ruppen biefer Storboölter toerben in jenen um
ruhigen 3af)rhunberten immer roieber ben Stuf»
brüdjen oerroanbter Stämme gefolgt fein.

3lid)t non heute auf morgen tourbe bas §aslital
oon ben ©ermanen befiebelt. 3-S. 23urdl)atöt er»

rechnete für bie 3eit ftarls bes ©rohen ïaum ad)t=

hunbert fyeuerftelten im ©ebiet ber SBalbftätte
unb bes Guellenlanbes ber Stare. Die Stieb er»

Iaffung in biefen 23ergen erfolgte alfo oerhältnis»
mähig fpät. ©s toaren in ber ttber3al)l Stiemannen,
bie 3U3ogen. Sie tarnen oom 23rünig ober hatten
bas 23anb ber Stare 3urSti<htfchnur genommen,unb
es ift gut möglich, bah aud) Singehörige burgun»
bifdfen Stammes, folche oietleicht, bie bie beutfdje
Sprache betoahrt haben, 3U ihnen ftiehen. Stud)
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Das Bernbiet ehemals und heute

Hasli im Wyßland-Tor der großen Pässe

Landschaft

Von der Kammhöhe der Grimsel zieht das
Hasli sich hinunter bis zum östlichen Ufer des
Brienzer Sees. In seinem obersten Abschnitt stellt
es ein Quertal dar, eingesattelt, eingegraben in
den „rauhesten Teil des Gebirgs", zwischen all
jene Grate und Hörner, die gegen Morgen hin das
Guttanuer Tal von den Eisflächen des Rhone- und
Triftfirns scheiden und westwärts mit Tristenstock,
Ritzlihorn und ihren Nachbarn eine natürliche
Grenze bilden gegen das Gebiet des Eauli-
gletschers und seiner Urwelt. Unten dann „im
Grund", im Boden von Jnnerttirchen, tritt das
Tal in die Zone der Voralpen ein und wendet sich

dem Untergang der Sonne folgend gegen Brienz.
Es bildet jetzt ein Längstal, einen tief ausge-
räumten Trog. Kalkfelsen wanden es ein, verein-
zelt tritt ein schwarzer Schiefer zutag, und von den
Balkönen des Gebirgs stürzen wilde Wasser, don-
nern und verspritzen. Acker und Wiesland breiten
auf der Talsohle sich aus, und ein waldiger Gürtel
kränzt das Gehäng, Buche und Eiche und dunkel-
trutziges Tannicht.

Herkunst der Hasler

Wer drang erstmals in dieses Tal? Wer bezwäng
die ungezähmte Natur? Die gesicherte Kunde ver-
sagt sich, und nur die Sage zieht eine lockere Spur.
Schwyzer und Hasler, so geht die Überlieferung,
wanderten vor Zeiten aus Schweden und Ost-
friesland in die neue Heimat ein. Elogius Kiburger
schrieb darüber „nach lut und sag alter croniken"
um die Mitte des 16. Jahrhunderts einen an-
onymen Traktat, und eine etwas zugestutzte Nach-
arbeit dieses fabulierfrohen, vielleicht durch frem-
des Vorbild angeregten literarischen Denkmals
bildet einen Teil des Landbuches von Oberhasli.

Siebentausend Schweden und Friesen begaben
sich nach Kiburger mit ihren Familien auf die
Wanderung. Auf Grund einer Teuerung waren
sie ausgelost worden. In drei Haufen zogen sie
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unter Hauptleuten des Weges, und nach mancher-
lei Mühsal liehen sie sich im Gebiet des oberen
Rheines nieder. Swicerus und Remus nahmen
das Land ein, das sich vom „brochnen birg" oder
„Freckmünd" (Mons fractus, Pilatus) bis zum
„lampartischen Gebirge" hinzieht, Wadislaus aber,
der aus der Stadt Hasnis stammte, führte seine
Getreuen über den „Schwarzen Berg", den Brü-
nig, ins Tal der obern Aare.

Der Zug der Hasler gehört der germanischen
Wandersage an, in der die Erinnerung an alte
Völkerschübe, an Landsuche, Landnahme fortlebt.
Südzüge gab es die Menge, und auch die im
3-Jahrhundert den „Limes", die römische Magi-
notlinie, stürmenden und über den Rhein setzenden
Alemannen siedelten einst höher im Norden, am
Main und noch früher in den Weiten um Branden-
bürg. Sie hatten sich auf ihrem Wege nach der
Donau und dem Vorland der Alpen mit manchen
Völkern berührt, gestritten, verbunden. Einige
Zeit scheinen sie auf dem „Friesenfeld" sehhaft ge-
blieben zu sein. So können sich ihrer Wanderung
Friesen oder Anwohner des friesischen Gebietes
und vielleicht auch Schweden oder diesen Benach-
Karte, die in früherer Zeit die Ostsee überquerten,
angeschlossen haben.

Eine friesische Südwanderung großen Stiles
läht sich nicht nachweisen und ebensowenig ein
schwedischer Alpenzug. Aber Zuschüsse, kleinere
Gruppen dieser Nordvölker werden in jenen un-
ruhigen Jahrhunderten immer wieder den Auf-
brüchen verwandter Stämme gefolgt sein.

Nicht von heute auf morgen wurde das Haslital
von den Germanen besiedelt. J.R.Burckhardt er-
rechnete für die Zeit Karls des Großen kaum acht-
hundert Feuerstellen im Gebiet der Waldstätte
und des Quellenlandes der Aare. Die Nieder-
lassung in diesen Bergen erfolgte also Verhältnis-
mähig spät. Es waren in der Überzahl Alemannen,
die zuzogen. Sie kamen vom Vrünig oder hatten
das Band der Aare zurRichtschnur genommen,und
es ist gut möglich, daß auch Angehörige burgun-
dischen Stammes, solche vielleicht, die die deutsche

Sprache bewahrt haben, zu ihnen stießen. Auch
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£>berï)asli
Slid ins Urbadjtal. 3nt îalboben im Sorbergtunb liegt 3miert»
tird)en, red)ts berülb[tur3 ber ©ngelljörner gegen bas llrbad)tal.

^I)oto ÛK.ÎCUrgïer, SUÎeiringen

att Iaugobarbifd)eu 3uftrom mirb etroa gebad)t, art
frühe ©rimfelgänger, uttb es toirb fogar oott einer
fräiiti[d)en£unbertfd)aftberid)tet, bie 3um Schuß
ber ißaßtoege int ©ebirge fid) ttieberließ. Dies ift
im eitt3elnen nid)t ertniefett, unb jener Sefti, ber
eine Schar non ben Römern gefd)lagener©imbern
ins äBeißtanb geführt höben foil, pfropft ber
Soltsfage ein neues Aeis auf.

2Bas erjäblen bte Ortsnomen?

Sprüngli oerfudjt, bie fd)roebifd)e §ertunft ber
§asler burd) Aamen 3Ubelegen. Aad) ihmertoeifett
Salm (ein „abgebrochenes gelfettgeroölbe"), ®uf=
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fer („grober fties"), fiamm („enger ^afl")
unb Aollen (ein „mit ©ras betoachfetter
fvels"), aber and) Se3eid)nungen roie tUiutten
(für Sdjlitten), Söhnen (für ^jofefcheit) unb
Schroten (für SBintel) bie ©inroanberung
aus Stanbinaoien. Das holt fid) nid)t. Der
Sprad)forfd)er erfennt heute in Salm, ©uf=
fcr, Batitm unb Sollen teltifche ober gallifd)»
röntifche Sormen. Das oielfad) als norbifd)
aitgefprod)ene Saldieren erflärt Söhn ans
einem îeltifchen „ÏBala", „SBald)" (roelfd)).
Der gleidje Archäologe unb §eimatgefd)id)t»
1er leitet ben Samen .Uirchet oon einem tel»
tifd)en „(£t)rch" her, 001t einer üultftätte alfo,
einem bruibifchen Steinfreis. Damit ftintmt
Otto fpopf überein, ber in feinen ,,©efd)ich»
ten aus ber Vergangenheit bes §asletales"
melbet, bag im erften Drittel bes oergattge»
neu 3ai)rhnnberts auf bemitirchetnod) ein
uralter ©ichenhain geftanben habe, ber 001t
einem Äreis hodjgeftellter ©ranitfteine um
geben geroefen fei.

©in tettifches Heiligtum fetjt eine eben»
folche Seoölterung ooraus, unb es fehlt nicht
au S'orjdjcrn, bie ben Samen Ateiringen (im
Aîittefalter : Aîagiringen, Aîagirittgien) auf
ein gallifches „mag", „magos" (groß, großes
Selb) 3unidfül)ren, an bas bie Ableitung
„»ringa" (ïeltifd) ober (igurifd) „ritt", „rei=
ttus" bebeutet Strömuitg, S'hiß) getreten
fei. Als Selb, ipiaß ober aud) Atarft am
Stufe toäre nad) biefer Auffaffung ber Same
bes Dorfes 3U beuten.

©ines fteht außer 3nteifel: in Orts» unb
Sad)be3eichnuttgen erhielten fid) 3af)Ireid)e

Iateinifd)e unb altteltifdje ÎBôrter. Sutrôe aus ber
Srou3e» ober lta»Dène»3eit aber brad)tert toenig an
ben Dag. ©s fehlen bie Aîauerrefte friihgefd)icht=
lid)er Sieblungen, unb bie ba unb bort gefunbeneit
römifchett Ailingen belegen roohl ben Sertehr int
Dal, aber nod) nid)t bie bauernbe Sieberlaffung.

Der roeitaus größte Deil ber am Oberlauf ber
Aare gelegenen Dörfer, Skiler unb §öfe 3eigt
eine germanifd)e Aamensform. Da ftoßen roir auf
bie Sippebilbungeu auf „»ingett", roie Aeppigett,
Sottigen, ©ifenbolgett (für SfanboIIingett), Seß»
(igen unb SBilligen. Sie treten nicht alfeußäufig
auf unb roeifen auf eine frühe Stufe germanifd)er

Oberhasli
Blick ins Urbachtcil. Im Talboden im Vordergrund liegt Innert-
kirchen, rechts der Absturz der Engelhörner gegen das Urbachtal.

Photo R.Würglcr, Meiringen

an langobardischen Zustrom wird etwa gedacht, an
frühe Erimselgänger, und es wird sogar von einer
fränkischen Hundertschaft berichtet, die zum Schutz
der Pastwege im Gebirge sich niederlieh. Dies ist
im einzelnen nicht erwiesen, und jener Resti, der
eine Schar von den Römern geschlagener Eimbern
ins Weistland geführt haben soll, pfropft der
Volkssage ein neues Reis auf.

Was erzählen die Ortsnamen?

Sprüngli versucht, die schwedische Herkunft der
Hasler durch Namen zu belegen. Nach ihm erweisen
Balm (ein „abgebrochenes Felsengewölbe"), Guf-
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fer l„grober Kies"), Lamm („enger Past")
und Nollen lein „mit Gras bewachsener
Fels"), aber anch Bezeichnungen wie Mutten
(für Schlitten), Rohnen (für Holzscheit) und
Schroten (für Winkel) die Einwanderung
aus Skandinavien. Das hält sich nicht. Der
Sprachforscher erkennt heute in Balm, Guf-
fer, Lamm und Nollen keltische oder gallisch-
römische Formen. Das vielfach als nordisch
angesprochene Falcheren erklärt Iahn aus
einem keltischen „Wala", „Walch" (welsch).
Der gleiche Archäologe und Heimatgeschicht-
ler leitet den Namen Kirch et von einem kel-
tischen „Cyrch" her, von einer Kultstätte also,
eiuem druidischen Steinkreis. Damit stimmt
Otto Hopf überein, der in seinen „Eeschich-
ten aus der Vergangenheit des Hasletales"
meldet, dast im ersten Drittel des vergange-
nen Jahrhunderts auf dem Kirchet noch ein
uralter Eichenhain gestanden habe, der von
einem Kreis hochgestellter Granitsteine um
geben gewesen sei.

Ein keltisches Heiligtum setzt eine eben-
solche Bevölkerung voraus, und es fehlt nicht
an Forschern, die den Namen Meiringen (im
Mittelalter! Magiringen, Magiringien) auf
ein gallisches „mag", „magos" (grost, grostes
Feld) zurückführen, an das die Ableitung
,,-ringa" (keltisch oder ligurisch „rin", „rei-
nus" bedeutet Strömung, Flust) getreten
sei. Als Feld, Platz oder auch Markt am
Flust wäre nach dieser Auffassung der Name
des Dorfes zu deuten.

Eines steht auster Zweifel: in Orts- und
Sachbezeichnungen erhielten sich zahlreiche

lateinische und altkeltische Wörter. Funde aus der
Bronze- oder La-Tène-Zeit aber brachten wenig an
den Tag. Es fehlen die Mauerreste frühgeschicht-
licher Siedlungen, und die da und dort gefundenen
römischen Münzen belegen wohl den Verkehr im
Tal, aber noch nicht die dauernde Niederlassung.

Der weitaus grösste Teil der am Oberlauf der
Aare gelegenen Dörfer, Weiler und Höfe zeigt
eine germanische Namensform. Da stosten wir auf
die Sippebildungeu auf ,,-ingen", wie Aeppigen,
Bottigen, Eisenbolgen (für Jsanbollingen), Nest-
ligen und Willigen. Sie treten nicht allzuhäufig
auf und weisen auf eine frühe Stufe germanischer



£anbnahme tyin. 3üngeren Datums firtb bie oer»
fd)iebenen „ÎBiler", unb an fie fchlieftt fid) bie
Fülle ber auf bie topograpt)ifd)e Sage be3ogenen
Seßeichnungen, alle bie 3ufammenfet)ungen mit
„»matte" unb „»toeib", mit „=rüti" unb „=fchœenbi",
bie „Stutj" uttb „Stalben", „Sühl" unb „Soben".

Unb toie ftef)t es mit Hasli im Sßrjslanb? 3m
fübfd)toebifcf)en ©otlanb gibt es ein §asIet)olm
unb SBisIanba unb mie am F'Ufee ber Sngeltjörner
eitt ©runbftüd ben Samen Helfenberg führt, fo
fiitben fid) im Slorben ein ©ngelholm unb Helfütg»
berg.

Unter töniglidjer Freiheit

SBenig ift greifbar, roeber bie friil)gefd)id)tlid)e
Sefieblung, nod) bie £anbnal)me burd) bie ©er»
manen. Die letjtere mag in ben Anfängen bes
Mittelalters erfolgt fein, oielleidjt im 7.3ahr»
l)unbert ober nid)t oiel fpäter. Serbürgte Slad)»
rid)ten fehlen.

SIls eine ©emeinbe freier Dalleute tritt bie
fianbfdjaft in bie ©efd)id)te ein. 2Bie bie brei £äti=
ber am See unb toie bie Sauern unb Sergler bes
£ioinen» unb Soleier Dales, toie bie f3omater
unb Siebler am ©fchettfluf) unb oielleictjt aud) bie
Hirten bes obern SBallis ftanb bas Hasli unmittel»
bar unter bem Röntg ober Raifer. Die Runbe gel)t,
es Hätten bie Hosier unb Unterroalbner einft Rarl
bem ©roften gegen bie „Heibnifrfjen Sadffen" bei»

geftanben unb als Danf bie „Seftätigung il)rer
Freiheiten" erhalten.

©elangte bie Dalfcfjaft nad) bem Verfall öes

Frantenreich es mit bem roeftlidjen Seil bes Serner
Dbertanbes als Rrongut an bie Rönige oon Sur»
gunb? Slieb fie mit bem ©ebiet öftlid) ber Ranber
in alten reid)ifd)en Hänben? SBaren bie Hasler
alte Sobungsfreie auf neubebautem ©runb, ober
oerfdjaffte ihnen ber Sd)ut) ber Slpentoege eine
beoor3ugte Stellung? 2Bo immer ber Snftof) lag,
als eine „©ioitas" orbnete bas Dal feine Singe»
legenljeiten felbft. ©s befaff ein eigenes Siegel
unb flanbesbanner, auf bem ber eitxtöpfige
fd)toar3e Dlbler in gelbem ©runb prangte.

Rein mächtiger Dtbel mad)t fid) t)ier breit.
SBeber bie ©efd)Ied)ter berer oon D£)un unb Ober»
t)ofen nod) bereit Sad)fal)ren, bie ©fd)enbad),
nid)t bie fremb 3uge3ogenen SBäbistopl, nod) bie
im Simmental l)od)getommenen ÏBeifjenburg be=

brängten, briidten bie Sauern, unb bie toenigen
lanbeingefeffenen Herren führten auf il)reu
Dürmen ein fd)Iid)tes, burd) teine befonbern Sor»
red)te ausge3eid)netes Dafein.

©in oon ben Dalleuten ober oom Seid)sober=
haupt für eine beftimmte 3eitfpanne geroäljlter
Simmann, ein „minister domini regis", führte im
Stamen bes Rönigs bas hohe unb niebere ©e=
ricl)t. ©r tourbe bem Rreife ber Dalbauern ent»

nommen, unb nur feiten fetten toir einen ©fcfjen»
bad) ober 3Bolfenfd)iefjen biejes Slmt oerroalten.
Die Hasler entrichteten eine Seid)sfteuer oon
fünf3ig Sfunb unb oerpfüd)teten fid), im Falle
eines Seid)saufgebotes breihunbert Rrieger 311

{teilen.
Späteftens in ber 3eit ber Staufer unb nod)

beoor bie Ianbesl)errlid)en ©eroalten erftartten
unb auf Roften bes Seid)s territoriale Slöde fid)
bilbeten, toerben biefe ©inrid)tungen fid) in ber
£aitbfd)aft eingelebt unb gefertigt l)aben.

©on Stanb unb ©igentum

Der roeitaus größte Deil ber Sauern bes Haslis
roaren gemeinfreie SJlämter. Sie befajfen ©runb
unb Soben unb traten hanbelnb in Seid)sge=
fdjäften auf. Sie roirtfdjafteten auf ihren ©igen»
gütern, bebauten aber aud) £et)en, bie fie - toie
SKühlemamt barlegt - oon ben größeren ©runb»
befitjern empfingen, ©ine ftrenge Sdjeibung in
Rlaffen gab es nid)t. ©s gebieljen im £anbe einige
rittermäfjige ©efd)Ied)ter, bie Sefti, bie über SJtei»

ringen einen ftarfen Dürrn aufrichteten, bie Su»
ben3, bie oon ©istoil her über ben Srünig ge=

griffen hatten unb toahrfd)einIid) im Hauptorte bes
Dales il)r „Säfjhaus" betoohnten, unb bie ©bien
o on SJteiring en (93îeg eringen), bie unter b en Sauern
in großem Stnfehen ftanben.

Sieben ihnen hatten bie 2Bolfenfd)iefjen, Hun»
toi)l unb Halten im Dale ©runbftüde erroorben.
Die Freiherren oon Srien3=Singgenberg ge»
langten in ben Sefit) mehrerer, oermutlid) oom
Seiche ausgegebener £ehen, bie fpäter an bie
Subenberg, Seftigen unb Stüter fielen, unb
aud) öas Haus Öfterreid) befaf? einige ©üter im
Hasli. Sus all bem ergibt fid), baß es im Dale aud)
eine getoiffe 3aIR Unfreie gab, bie mit ber ©er»
äufjerung eines £ehens ihren Herrn ooechfelten.

Landnahme hin. Jüngeren Datums sind die ver-
schiedenen „Wiler", und an sie schlicht sich die
Fülle der auf die topographische Lage bezogenen
Bezeichnungen, alle die Zusammensetzungen mit
„-matte" und „-weid", mit ,,-rüti" und ,,-schroendi",
die „Stutz" und „Stalden", „Bühl" und „Boden".

Und wie steht es mit Hasli im Wysland? Im
südschwedischen Gotland gibt es ein Hasleholm
und Wislanda und wie am Fuße der Engelhörner
ein Grundstück den Namen Helsenberg führt, so

finden sich im Norden ein Engelholm und Helsiug-
berg.

Unter königlicher Freiheit

Wenig ist greifbar, weder die frühgeschichtliche
Besiedlung, noch die Landnahme durch die Ger-
manen. Die letztere mag in den Anfängen des
Mittelalters erfolgt sein, vielleicht im 7.Jahr-
hundert oder nicht viel später. Verbürgte Nach-
richten fehlen.

Als eine Gemeinde freier Talleute tritt die
Landschaft in die Geschichte ein. Wie die drei Län-
der am See und wie die Bauern und Bergler des
Livinen- und Bolenzer Tales, wie die Pomater
und Siedler am Eschenfluß und vielleicht auch die
Hirten des obern Wallis stand das Hasli unmittel-
bar unter dem König oder Kaiser. Die Kunde geht,
es hätten die Hasler und Unterwaldner einst Karl
dem Großen gegen die „heidnischen Sachsen" bei-
gestanden und als Dank die „Bestätigung ihrer
Freiheiten" erhalten.

Gelangte die Talschaft nach dem Zerfall des

Frankenreiches mit dem westlichen Teil des Berner
Oberlandes als Krongut an die Könige von Bur-
gund? Blieb sie mit dem Gebiet östlich der Kander
in alten reichischen Händen? Waren die Hasler
alte Rodungsfreie auf neubebautem Grund, oder
verschaffte ihnen der Schutz der Alpenwege eine
bevorzugte Stellung? Wo immer der Anstoß lag,
als eine „Civitas" ordnete das Tal seine Ange-
legenheiten selbst. Es besaß ein eigenes Siegel
und Landesbanner, auf dem der einköpfige
schwarze Adler in gelbem Grund prangte.

Kein mächtiger Adel macht sich hier breit.
Weder die Geschlechter derer von Thun und Ober-
Hosen noch deren Nachfahren, die Eschenbach,
nicht die fremd zugezogenen Wädiswyl, noch die
im Simmental hochgekommenen Weißenburg be-

drängten, drückten die Bauern, und die wenigen
landeingesessenen Herren führten auf ihren
Türmen ein schlichtes, durch keine besondern Vor-
rechke ausgezeichnetes Dasein.

Ein von den Talleuten oder vom Reichsober-
Haupt für eine bestimmte Zeitspanne gewählter
Ammann, ein „minister ckomini regis", führte im
Namen des Königs das hohe und niedere Ee-
richt. Er wurde dem Kreise der Talbauern ent-
nommen, und nur selten sehen wir einen Eschen-
bach oder Wolfenschießen dieses Amt verwalten.
Die Hasler entrichteten eine Reichssteuer von
fünfzig Pfund und verpflichteten sich, im Falle
eines Reichsaufgebotes dreihundert Krieger zu
stellen.

Spätestens in der Zeit der Staufer und noch
bevor die landesherrlichen Gewalten erstarkten
und auf Kosteu des Reichs territoriale Blöcke sich

bildeten, werden diese Einrichtungen sich in der
Landschaft eingelebt und gefestigt haben.

Von Stand und Eigentum

Der weitaus größte Teil der Bauern des Haslis
waren gemeinfreie Männer. Sie besaßen Grund
und Boden und traten handelnd in Reichsge-
schäften auf. Sie wirtschafteten auf ihren Eigen-
gütern, bebauten aber auch Lehen, die sie - wie
Mühlemann darlegt - von den größeren Grund-
besitzern empfingen. Eine strenge Scheidung in
Klassen gab es nicht. Es gediehen im Lande einige
rittermäßige Geschlechter, die Resti, die über Mei-
ringen einen starken Turm aufrichteten, die Ru-
denz, die von Eiswil her über den Brünig ge-
griffen hatten und wahrscheinlich im Hauptorte des
Tales ihr „Säßhaus" bewohnten, und die Edlen
vonMeiringen(Megeringen),dieunterdenBauern
in großem Ansehen standen.

Neben ihnen hatten die Wolfenschießen, Hun-
wyl und Halten im Tale Grundstücke erworben.
Die Freiherren von Brienz-Ringgenberg ge-
langten in den Besitz mehrerer, vermutlich vom
Reiche ausgegebener Lehen, die später an die
Bubenberg, Seftigen und Münzer fielen, und
auch das Haus Österreich besaß einige Güter im
Hasli. Aus all dem ergibt sich, daß es im Tale auch
eine gewisse Zahl Unfreie gab, die mit der Ver-
äußerung eines Lehens ihren Herrn wechselten.



So oertaufte 1347 »ßilipp oon Siggenberg bem
3atob oon Seftigen „fein Dorf uff ÏBpIer" als
Siannleßert, unb 3toar „bie Sogtei... mit £üt uttb
©ut, mit allen 3ubeßörben, mit Stüren, mit
Dienften, mit ©eridjt, mit Draingen unb Sännen
mit trailer Serrfdjaft".

3m »unb mit »ern

Der Untergang ber Staufer füßrte bas Seid)
an ben Sanb bes Sbgrunbs. Selbftßerrlidje ©roße
legten ißren Srm auf ehemals reid)sfreies ffiebiet,
©egenlönige erhoben bas £jaupt, Äaifer unb
ftirdje 3erfielen. Suf burgunbifdjem »oben ftan»
ben bie üiburger auf päpftlicßer Seite, Sern I)iett
getreu 3um Seid), ©s tarn 3um 3ufammenftoß.
Die Stabt auf bem Sarefeifert - in feinblicße
Älammer genommen - raanbte fid) um Sdjirm an
Saooqen. Sie tjartbelte gemeinfam mit Sîurten
unb bem Sasle, beffen Seraoßner befürdjten
mußten, baß bie ©roberungsgelüfte bes auf ben
Surgen oon Dßun unb Surgborf fißenben ©rafen»
gefcE)IedE)tes fid) eines Dages gegen ißr Dal richten
tonnten, ©raf Seter oon Saoopen tourbe oon
ftönig fflßilßelm 3um Sdjüßer bes Seidjs ernannt.
2Bie raeit bie bamals abgefcßloffenen Serträge für
bas Sjasli ©eltung flatten unb mann biefe Sin»
bung ber Sot roieber erlofcß, ent3ießt fid) unferer
ftenntnis. 2Bas roir aber raiffen, bas ift, baß fid)
1275 bie Stabt Sern mit ber freien Seicßslanb»
fcßaft am Oberlauf ber Sare 3ur gegenfeitigen
SEBaßrung ber Secßte unb bes Sefitjes oerbanb, ein
Sertrag, ber 1308 unter ©inbe3ießung bes grei»
fjernt 3of)ann oon Singgenberg erneuert tourbe,
um ber nad) ber ©rmorbung ftönig SIbrecßts ein»

getretenen allgemeinen Unfid)erl)eit 3U begegnen.
Dod) nid)t bie feßbefreubigen iliburger raurben

bem Dal 3um Serßängnis, oielmeßr bas Seid)
felbft ober beffer beffen Oberhaupt, ber 1308 auf
ben Dßron gehobene £önig $einrid) VII, ber
fiuremburger. Diefer fann ben ftaufifcßen Äaifer»
träumen nad). ©r raotlte bas abenblänbifcße 3m=
perium raieber berftellen, nad) Som 3ießen unb
bas §eilige £anb befreien. Da3u beburfte er
einer ißm ergebenen ©efolgfdjaft. ©r geraann fie,
inbem er fidj eines Deiles feines retcßtfdjen Se»
fi^es entäußerte, ©r oerfeßte fiaupen, Slurten,
bie ©rasburg unb ben Sropeturm unb tnidte ba»

burd) - raie geller fagt - bie »lacßt bes Seidjs in
Surgunb. 1310 oerpfänbete er ben gretßerren
oon Sßeißenburg „feine unb bes Seid)es £anb»
fcßaft Sasli mit ©ut unb £euten" für 184 Start
Silbers.

Die SBeißenburger oereinigten in ißrer $anb
©ebiete oerfcßiebener §ertunft. §od) ragten fie
über bie anbern oberlänbifdjen |jerrenßinaus, unb
roeitßin ballte ißr ritterließ er Sußm. Dod) fie
raaren Ärieger, meßt SBaßrer, Serraatter ißres Se»
fißes. Untlug bebrüdten fie bas §asli mit feßroeren
Steuern, fo baß fieß bie Sauern erßoben. 3" ber
Hoffnung auf unterroalbnerifeße irjilfe 3ogen fie
„für gfteig gen unfpunnen", um fidj biefes Stäbt»
djens 3U bemäeßtigen. Dod) bie greunbe oon jen=
feits bes Srünigs blieben aus unb ftatt ißrer tarn
„ber §etr oon ropßenburg mit fpm Sott unb oiti
bes gottsßuß us bem Soben", foeßten mit ben
$aslern, fta<ßen fie nieber unb feßten ißrer fünf»
3ig gefangen.

Sern raar nießt beigefprungen. Der ©ümmenen»
trieg feffelte feine Äraft. 3®ei 3ißre fpäter aber

3ogen feine Stannen gegen bie SBeißenburger tos.
©elbgefdjäfte unb ftrittige Secßte im Obertanb
mögen ben Sufbrud) oeranlaßt ßaben. Die Serner
erftürmten äBimmis unb bie Sorte, ben ©ingang
ins Simmental, unb nad) guftinger marfeßierten
fie oor Unterfeen unb befreiten bie bort fdjmadj»
tenben Raster. Sis ©läubiger ber SBeißenburger
empfing Sern im grieben oom Sommer 1334 bie
Sfanbfißaft über bas §asti. ©s erroarb bamit natß
bem Äauf oon Dßun ein 3toeites ©ebiet im Ober»
Ianb. Sun ftieß es tiefer ins ©ebirge cor unb
fießerte fieß bie Serbinbung mit ben 9Balbftätten
unb ben Sübraeg über bie ©rimfet.

Docß mamßerlei raar 3U bebenten. Die Sfa"&=
feßaft tonnte raieber eingelöft raerben, fei es, baß
ber Äönig ober bie Datteute bie nötige Summe
aufbraeßten. ©s raar audi möglicß, baß bie Sauern
an ber Sare ben unterroalbnerifdßen ©inftüfterun»
gen erlagen, fid) ben £euten nörbtidß bes Srünigs
an3ufcßließen trad)teten ober naeß bertn Sorbilb
ein freies ©emeinraefen erftrebten. So ging Sern
beßutfam oor. ©s beließ ben Datleuten bie ßer»

gebraeßten unb oon ben äßeißenburgern mit
güßen getretenen greißeiten unb naßm bie Se»
raoßner als eine Srt Susburger in feine Seißen
auf. Die ifjasler genoffen ben Scßuß ber Stabt unb

So verkaufte 1347 Philipp von Ringgenberg dem
Jakob von Seftigen „sein Dorf uff Wyler" als
Mannlehen, und zwar „die Vogtei... mit Lüt und
Gut, mit allen Zubehörden, mit Stüren, mit
Diensten, mit Gericht, mit Twingen und Bännen
mit voller Herrschaft".

Im Bund mit Bern

Der Untergang der Staufer führte das Reich
an den Rand des Abgrunds. Selbstherrliche Große
legten ihren Arm auf ehemals reichsfreies Gebiet,
Eegenkönige erhoben das Haupt, Kaiser und
Kirche zerfielen. Auf burgundischem Boden stan-
den die Kiburger auf päpstlicher Seite, Bern hielt
getreu zum Reich. Es kam zum Zusammenstoß.
Die Stadt auf dem Aarefelsen - in feindliche
Klammer genommen - wandte sich um Schirm an
Savoyen. Sie handelte gemeinsam mit Murten
und dem Hasle, dessen Bewohner befürchten
mußten, daß die Eroberungsgelüste des auf den
Burgen von Thun und Vurgdorf sitzenden Grafen-
geschlechtes sich eines Tages gegen ihr Tal richten
konnten. Gras Peter von Savoyen wurde von
König Wilhelm zum Schützer des Reichs ernannt.
Wie weit die damals abgeschlossenen Verträge für
das Hasli Geltung hatten und wann diese Bin-
dung der Not wieder erlosch, entzieht sich unserer
Kenntnis. Was wir aber wissen, das ist, daß sich

1275 die Stadt Bern mit der fteien Reichsland-
schaft am Oberlauf der Aare zur gegenseitigen
Wahrung der Rechte und des Besitzes verband, ein
Vertrag, der 1308 unter Einbeziehung des Frei-
Herrn Johann von Ringgenberg erneuert wurde,
um der nach der Ermordung König Albrechts ein-
getretenen allgemeinen Unsicherheit zu begegnen.

Doch nicht die fehdefreudigen Kiburger wurden
dem Tal zum Verhängnis, vielmehr das Reich
selbst oder besser dessen Oberhaupt, der 1308 auf
den Thron gehobene König Heinrich VII, der
Luxemburger. Dieser sann den staufischen Kaiser-
träumen nach. Er wollte das abendländische Im-
perium wieder herstellen, nach Rom ziehen und
das Heilige Land befreien. Dazu bedürfte er
einer ihm ergebenen Gefolgschaft. Er gewann sie,

indem er sich eines Teiles seines reichischen Be-
sitzes entäußerte. Er versetzte Laupen, Murten,
die Grasburg und den Broyeturm und knickte da-

durch - wie Feller sagt - die Macht des Reichs in
Burgund. 1310 verpfändete er den Freiherren
von Weißenburg „seine und des Reiches Land-
schaft Hasli mit Gut und Leuten" für 184 Mark
Silbers.

Die Weißenburger vereinigten in ihrer Hand
Gebiete verschiedener Herkunft. Hoch ragten sie

über die andern oberländischen Herren hinaus, und
weithin hallte ihr ritterlicher Ruhm. Doch sie

waren Krieger, nicht Wahrer, Verwalter ihres Be-
sitzes. Unklug bedrückten sie das Hasli mit schweren
Steuern, so daß sich die Bauern erhoben. In der
Hoffnung auf unterwaldnerische Hilfe zogen sie

„für gsteig gen unspunnen", um sich dieses Städt-
chens zu bemächtigen. Doch die Freunde von sen-
seits des Brünigs blieben aus und statt ihrer kam

„der Herr von wyßenburg mit sym Voll und vili
des gottshuß us dem Boden", fochten mit den
Haslern, stachen sie nieder und setzten ihrer fünf-
zig gefangen.

Bern war nicht beigesprungen. Der Gümmenen-
krieg fesselte seine Kraft. Zwei Jahre später aber

zogen seine Mannen gegen die Weißenburger los.
Geldgeschäfte und strittige Rechte im Oberland
mögen den Aufbruch veranlaßt haben. Die Berner
erstürmten Wimmis und die Porte, den Eingang
ins Simmental, und nach Justinger marschierten
sie vor Unterseen und befreiten die dort schmach-
tenden Hasler. Als Gläubiger der Weißenburger
empfing Bern im Frieden vom Sommer 1334 die
Pfandschaft über das Hasli. Es erwarb damit nach
dem Kauf von Thun ein zweites Gebiet im Ober-
land. Nun stieß es tiefer ins Gebirge vor und
sicherte sich die Verbindung mit den Waldstätten
und den Südweg über die Grimsel.

Doch mancherlei war zu bedenken. Die Pfand-
schaft konnte wieder eingelöst werden, sei es, daß
der König oder die Talleute die nötige Summe
aufbrachten. Es war auch möglich, daß die Bauern
an der Aare den unterwaldnerischen Einflüsterun-
gen erlagen, sich den Leuten nördlich des Brünigs
anzuschließen trachteten oder nach deren Vorbild
ein freies Gemeinwesen erstrebten. So ging Bern
behutsam vor. Es beließ den Talleuten die her-
gebrachten und von den Weißenburgern mit
Füßen getretenen Freiheiten und nahm die Be-
wohner als eine Art Ausburger in seine Reihen
auf. Die Hasler genossen den Schutz der Stadt und



Slid ins Oberi)asIt
3n ber Silbmitte bet torrigierte Slatelauf. 3m ÎRittelgrunb SDleiringen, bal)inter ber fogenannte 5bir(f>et, ber als
Querriegel im Dal Dietringen non 3nnertlird)en trennt. 3m Hintergrunb ertennt man nacf) lints ben Daleinfdjmtt

in bem bie Suftenftrafje uerläuft, nad) red)ts benjenigen ber ©rimfelftrafje.

fßfyoto 9t.2DürgIer, äfleiringcn

oerpflicf)teten fid) bafür 3U Steuer unb Heeres»
folge. Sis 1798 entrichteten bie Sauern bes ©e»

birgs bie alte, urfprünglid) reictpfche Abgabe.
$rei toie früher regelte bie £anbfd)aft ihre innern

Angelegenheiten felbft. ©injig bie Seftellung oon
„ampt uttb gertdjt" behielt bie Stabt fid) nor unb
fe^te 3U biefem 3œede bent Sale einen Ammann
foœie Sectreter bes Sed)ts, bie aber alle aus ben
anfäffigen Seroohnern ausgesogen rourben. Son
einer Ablöfung ber Sfanbfchaft unb, roas bamit
gieichbebeutenb roar, einer Srennung oon Sern
roar nie mehr bie Sebe. ftaifer 5tarl IV. aner=
tannte bie Seid)spfanbf<haften Serns, unb einer
ber fpäteren Habsburger erhob bas Hasli gerabe3U
„in ben Sang eines mit Sern Serbünbeten".

Die Stabt ging nun baran, bie im Aaretal be=

ftehenben Herrfchaften allmählich unter ihre Sot»
mähigteit 3U bringen, um baburd) oon ihrem
Halbinfeltern bis hinauf 3ur ©rimfel ein 31t faut»

menhängenbes Serritorium 3U fd)affert, mittag»
roärts ben im ©rftarfen begriffenen Stabtftaat ab»

3urunben. Das Hasli touchs mit Sern 3ufammen.
Sreu eilten feine Fähnlein ben Sernern oor £au=

pen 3U Hilfe- ©s biftan3ierte fid) 1445 com „Söfen
Sunb" unb hielt im Surgunber» unb Sauerntrieg
tapfer 3ur Stabt.

»riinig
Drei ©ebirgspäffe fdfenïten bem Hasli ge=

fd)id)tlid)e unb roirtfchaftliche Sebeutung. Sad)
Sorben hin führt ber Srünig ober Srüning, ber
„Sd)toar3e Sirg". ©s ift bies ein oon Dannen be=

fetjter Sattel oon 1100 m Höhe, ber 3toifd)en bem
SBiler Horn im Jßeften unb bem ©ibel im Often
bie Aarefente mit bem Dal ber Sarner Aa oerbin»
bet. ©s geiftert noch etroa um biefen griefenberg,
unb bie ni<f)t 3ur Suhe getommenen Seelen ber
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Blick ins Oberhasli
In der Bildmitte der korrigierte Aarelauf, Im Mittelgrund Meiringen, dahinter der sogenannte Kirchet, der als
Querriegel im Tal Meiringen von Jnnertkirchen trennt. Im Hintergrund erkennt man nach links den Taleinschnitt

in dem die Sustenstraße verläuft, nach rechts denjenigen der Grimselstrasze.

Photo N.Würgler, Meiringen

verpflichteten sich dafür zu Steuer und Heeres-
folge. Bis 1798 entrichteten die Bauern des Ge-
birgs die alte, ursprünglich reichische Abgabe.

Frei roie früher regelte die Landschaft ihre innern
Angelegenheiten selbst. Einzig die Bestellung von
„ainpt und gericht" behielt die Stadt sich vor und
setzte zu diesem Zwecke dem Tale einen Ammann
sowie Vertreter des Rechts, die aber alle aus den
ansässigen Bewohnern ausgezogen wurden. Von
einer Ablösung der Pfandschaft und, was damit
gleichbedeutend war, einer Trennung von Bern
war nie mehr die Rede. Kaiser Karl IV. aner-
kannte die Reichspfandschaften Berns, und einer
der späteren Habsburger erhob das Hasli geradezu
„in den Rang eines mit Bern Verbündeten".

Die Stadt ging nun daran, die im Aaretal be-
stehenden Herrschaften allmählich unter ihre Bot-
mätzigkeit zu bringen, um dadurch von ihrem
Halbinselkern bis hinauf zur Grimsel ein zusam-

menhängendes Territorium zu schaffen, mittag-
wärts den im Erstarken begriffenen Stadtstaat ab-
zurunden. Das Hasli wuchs mit Bern zusammen.
Treu eilten seine Fähnlein den Bernern vor Lau-
pen zu Hilfe. Es distanzierte sich 1445 vom „Bösen
Bund" und hielt im Burgunder- und Bauernkrieg
tapfer zur Stadt.

Brünig

Drei Gebirgspässe schenkten dem Hasli ge-
schichtliche und wirtschaftliche Bedeutung. Nach
Norden hin führt der Brünig oder Brüning, der
„Schwarze Birg". Es ist dies ein von Tannen be-
setzter Sattel von 1109 m Höhe, der zwischen dem
Wiler Horn im Westen und dem Gibel im Osten
die Aaresenke mit dem Tal der Sarner Aa verbin-
det. Es geistert noch etwa um diesen Friesenberg,
und die nicht zur Ruhe gekommenen Seelen der
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ersten ©fabfud)er und Üanbtiel)tner [ollen in ben
§eiligen Sdd)ten ben alten ©Seg 3iel)en, lautlos,
toie bie einen fagen, mit „®d)afel unb ©lafer",
toie anbete tuiffen toollen.

©in au[]» unb Seitroeg führte [eit alters fotuol)l
oon Srienj toie oott ©teiringen auf ben ©afî, unb
ettoas unterhalb bes Scfjeitels erhoben [id) nad)
3af)n auf ber §asler Seite bie §äu[er „auf ber
©Sadft", ein 3o(l=, ein ©3irts» unb ©3ad)tl)aus.
Dem nachbarlichen ©ertel)r unb fnil)en ©Baren»

taufd) biente ber ©afj, er bilbete aber aud) ein Dor
für ben feinblid)en (Einfall. So erhielt 1315, in betn
Sd)id[alsjal)r ber ©ibgenoffen, ©raf Otto oon
Strajfberg, ber bamalige Seid)soogt in ©urgunb,
oon ben §absburgern ben Auftrag, mit einem
Hriegsheer, bas er aus ber wehrfähigen ©tarnt»
[d)aft bes tiburgifd)=öftcrreid)ifd)en ©ebietes, aus
Strumen» unb [yrutigtalern fotoie aus ben ©ottes»
l)ausleuten bes Stöbeiis 3ufammenftellen mufjte,
oom ©rünig t)er bie ©Salbftätte an3ugreifett. ©in
oergeblidjes Unterfangen.

3ooei 3al)re [päter ging bie Stabt Dhun, ben
Sd)uts ber Hiburger miffend, am St. Ottmars«
abenb auf bem ©afe mit ben Untenoalbnern einen
Sid)ert)eitsoertrag ein, um beren ©Hinderungen
im Oberlanbe oor3ubeugen, unb im Sommer
1323 nannten bie bernifdjen ©oten in gefpaimter
Sage ben ©Seg über ben ©rünig, um 3U Büngern
mit benen oon Uri, Sd)tot)3 unb Untervoalben
einen erften Sund, eine „eibgettöffi" ober „ge=
buitbenifdje" ab3u[d)lief5en, um bie gemeinfamen
3uteref[en im Oberlaube gegenüber Ofterreid) 3U

toal)ren. 1339 3ogen bie ©Saibftätter ben ©ernern
über ben ©erg gegen ben toel[d)en ©bei 3U öilfe,
bie ©efat)r erfennenb, bie ben freien (Semein»
roefen brol)te.

Dod) Spannungen blieben, ©s gab „l)eimlid)e
©erfammlungen" in ©rien3, unb eines Dages -
ber „eroige ©unb" roar bereits abge[d)lo[[en -
griffen obroalbtterifd)e Freibeuter über ben ©af;
I)imiber, bradjen bie Fefte ©eters oon Singgen»
berg unb führten ben Freit)erru gefangen über bie
©ren3e. Die ©erner riidten aus, fd)lugen ©rieu3er
unb Unterroalbner unb trieben [ie „gegen ben
©rünig". ©in eibgenö[[i[d)er Sd)iebs[prud) oer»

pflid)tete bie Sd)ulbigen 3ur ©ergütung allen
Sdjabeits. ©s roaren nid)t bie einzigen 3roifte. 3m
Happeler Hriege [teilte ©ern 3roeif)unbert ©tarnt

auf ben ©rünig, in ben beiben ©illmerger Hriegett
ftanben fid) Oberländer unb Unterroalbner auf
bem ©afj gegenüber, unb 1798 unb 1799 benutzen
fran3ö[ifd)e Druppenteile ben alten ©erbinbungs»
roeg. Dod) bas roaren Segteiterfdfeinungen toeit»
ge3ogenerpoIiti[d)erHraftlinien,oerem3elteStöf5e,
bie bas frieblidje ©ntoohnen unterbrachen. Sonft
3ogen ©etreibefuhren unb Hä[efrad)ten über ben
©afj, unb eine bereits im iöti11ela11er burd)gcfül)rte
©usmard)ung bes ©ebietes fid)erte die ©ngren3er
oor einem geroaltfamen 3ugriff.

3m 19-3al)rl)unbert änberte [id) bas Silb. 3"
den fünfßiger 3ahren tourbe eine fyal)r[tra[3e ge=

baut, bie oon ©rien3toi(er ben ©afj erreichte unb
1864 einen Strang nad) ©teiringen angliederte,
unb [eit 1888 ertlimmt bie (nad) bem erften ©Seit»

frieg elettrifi3ierte) ©rünigbahn auf einer 3ol)u=
[tangenftrede ben Serg, erfd)liefjt bem §asli ben
©tarît oon Busern unb bringt jäl)rlid) Daufenbe
oon 3eriengä[ten unb ©usflüglern oom Oberland
an bie ©eftabebes ©ierlänber Sees und umgetehrt.

Das alte „SBigl)us", bas einft bie Unterroalbner
gegen bie Ubergriffe bes Hlofters 3»terla!cn auf
bem Sd)eitel des Serges anlegten, ift oerfchtoun»
ben. Dafür laben ©a[t[tätten und Rotels den
Seifenden 3ur Saft, und ©Sanbertoege und bie
Strafte nad) bem §asliberg er[d)lieften ihm bie
Sd)önl)eiten ber Banbfchaft.

Suften

©Sie roeit 3urüd reid)t ber erfte oom 3imert=
tirdjener ©rund nad) bem Dal ber Seu ft führende
Sergpfab? Henner oermuten, baft bereits oor ber
©rünbung ber ©ibgenoffenfd)aft über den Suften
ein reger ©ertehr ging. 3äl)rmgifd)e Sefiftungen
lagen beibfeitig bes ©affes. irjasler und Urner, fo
fd)eint es, l)aben fid) oertragen. Heine ©Ipftreitig»
teiten, leine feindlichen ©infälle roerben uns ge»

meldet, unb I)öd)ftens gegen ben öfterreid)ifd)en
3ugriff, nid)t gegen ben Sagbar an ber obern
©are biente bie fiefte in ©teien.

©rft bie fpäteren Hriegsläufe und gemeineibge»
nöffifcfjen ©useinanberfeijungen trübten ooriiber»
gebend bie altberoäl)rte Freunbfd)aft. So fürd)=
teten bie inttern Orte, baft bie Serner 3ur Unter»
ftüftung ber ©ünbner in den burd) bett Dreißig»
jäl)rigen Hrieg oeranlaftten ©Sirren mit den oon

ersten Pfadsucher und Landnehmer sollen in den
Heiligen Nächten den alten Weg ziehen, lautlos,
wie die einen sagen, mit „Gchafel und Elafer",
wie andere wissen wollen.

Ein Fuß- und Reitweg führte seit alters sowohl
von Brienz wie von Meiringen auf den Paß, und
etwas unterhalb des Scheitels erhoben sich nach

Iahn auf der Hasler Seite die Häuser „auf der
Wacht", ein Zoll-, ein Wirts- und Wachthaus.
Dem nachbarlichen Verkehr und frühen Waren-
tausch diente der Paß, er bildete aber auch ein Tor
für den feindlichen Einfall. So erhielt 1315, in dem
Schicksalsjahr der Eidgenossen, Graf Otto von
Straßberg, der damalige Reichsvogt in Burgund,
von den Habsburgern den Auftrag, mit einem
Kriegsheer, das er aus der wehrfähigen Mann-
schaft des kiburgisch-österreichischen Gebietes, aus
Simmen-und Frutigtalern sowie aus den Gottes-
Hausleuten des Bödelis zusammenstellen mußte,
vom Brünig her die Waldstätte anzugreifen. Ein
vergebliches Unterfangen.

Zwei Jahre später ging die Stadt Thun, den
Schutz der Kiburger missend, am St.Othmars-
abend auf dem Paß mit den Unterwaldnern einen
Sicherheitsvertrag ein, um deren Plünderungen
im Oberlande vorzubeugen, und im Sommer
1323 nahmen die bernischen Boten in gespannter
Lage den Weg über den Brünig, um zu Lungern
mit denen von Uri, Schwyz und Unterwalden
einen ersten Bund, eine „eidgenössi" oder „ge-
bundenische" abzuschließen, um die gemeinsamen
Interessen im Oberlande gegenüber Osterreich zu
wahren. 1339 zogen die Waldstätter den Bernern
über den Berg gegen den welschen Adel zu Hilfe,
die Gefahr erkennend, die den freien Gemein-
wesen drohte.

Doch Spannungen blieben. Es gab „heimliche
Versammlungen" in Brienz, und eines Tages -
der „ewige Bund" war bereits abgeschlossen -
griffen obwaldnerische Freibeuter über den Paß
hinüber, brachen die Feste Peters von Ringgen-
berg und führten den Freiherrn gefangen über die
Grenze. Die Berner rückten aus, schlugen Brienzer
und Unterwaldner und trieben sie „gegen den
Brünig". Ein eidgenössischer Schiedsspruch ver-
pflichtete die Schuldigen zur Vergütung allen
Schadens. Es waren nicht die einzigen Zwiste. Im
Kappeler Kriege stellte Bern zweihundert Mann

auf den Brünig, in den beiden Villmerger Kriegen
standen sich Oberländer und Unterwaldner auf
dem Paß gegenüber, und 1798 und 1799 benutzten
französische Truppenteile den alten Verbindung?-
weg. Doch das waren Begleiterscheinungen weit-
gezogener politischer Kraftlinien, vereinzelte Stöße,
die das friedliche Anwohnen unterbrachen. Sonst
zogen Getreidefuhren und Käsefrachten über den
Paß, und eine bereits im Mittelalter durchgeführte
Ausmarchung des Gebietes sicherte die Angrenzer
vor einem gewaltsamen Zugriff.

Im 19.Jahrhundert änderte sich das Bild. In
den fünfziger Jahren wurde eine Fahrstraße ge-
baut, die von Brienzwiler den Paß erreichte und
1864 einen Strang nach Meiringen angliederte,
und seit 1888 erklimmt die (nach dem ersten Welt-
krieg elektrifizierte) Brünigbahn auf einer Zahn-
stangenstrecke den Berg, erschließt dem Hasli den
Markt von Luzern und bringt jährlich Tausende
von Feriengästen und Ausflüglern vom Oberland
an die Gestade des Vierländer Sees und umgekehrt.

Das alte „Wighus", das einst die Unterwaldner
gegen die Übergriffe des Klosters Jnterlaken auf
dem Scheitel des Berges anlegten, ist verschwun-
den. Dafür laden Gaststätten und Hotels den
Reisenden zur Rast, und Wanderwege und die
Straße nach dem Hasliberg erschließen ihm die
Schönheiten der Landschaft.

Susten

Wie weit zurück reicht der erste vom Innert-
kirchener Grund nach dem Tal der Reuß führende
Bergpfad? Kenner vermuten, daß bereits vor der
Gründung der Eidgenossenschaft über den Susten
ein reger Verkehr ging. Zähringische Besitzungen
lagen beidseitig des Passes. Hasler und Urner, so

scheint es, haben sich vertragen. Keine Alpstreitig-
keiten, keine feindlichen Einfälle werden uns ge-
meldet, und höchstens gegen den österreichischen
Zugriff, nicht gegen den Nachbar an der obern
Aare diente die Letze in Meien.

Erst die späteren Kriegsläufe und gemeineidge-
nössischen Auseinandersetzungen trübten vorüber-
gehend die altbewährte Freundschaft. So fürch-
teten die innern Orte, daß die Berner zur Unter-
stützung der Bündner in den durch den Dreißig-
jährigen Krieg veranlaßten Wirren mit den von



fjirt aus bem Obcrbasli

3lad) einer £itf)ograpl)ie aus bcr 2. £älftc bes 19.3af)rf)unberts

ihnen aufgebotenen Gruppen ben 2Beg über ben
Suften nehmen tonnten uttb organifierten einen
Serteibigungs« unb 9tacf)rict)tenbienft. Dod) es
tarn 3u teinen Kampfhanblungen, unb aud) im
erften 93iIXmerger Krieg begnügten fid) bie Wn=

loolpter mit ber Wufftetlung oon ÎBad)en. ©rft als
1712 ber ©laubensfanatismus nochmals bie ent«
groeiten Srüber unter bie SBaffen rief, oerftärtten
bie Urner bie Steienfd)an3e. Oberft Johann £ub=
roig Xitlier antroortete mit einem Streif3ug nad)
ber Suftenpafjt)öi)e. Störtrupps ftiefjen oor unb
ein paar Sd)afe medjfelten ben ©efitjer. £ebhafter
ging es brüben am 3o<hpaf5 3U. $ier balgten fid)
bie ©erner mit ben Unterroalbnern, fd)lugen ben
©egner am Xriibfee unb erbeuteten eine ftattlictje
£tn3al)l Sief)-

1799 nahm bie fran3öfifd)e ©rigabe £oifon ben
2Beg über ben 3od)pafj unb Suften. ©on Stans
l)er follte fie burd) bie Serge ins ©eufjtal oor«
rüden, um ben bort Iagemben Ofterreichern in ben
Süden 3U falten unb fiecourbe auf feinem ©tarfd)
über ©rimfel unb 0mrta 3U unterftütjen. ©in 3ät)er
©ebirgstrieg tobte im ©ebiet bes Suften. 511s balb
barauf bas 2BaIlis ber fran3öfifd)en iRepublit ein«
oerleibt tourbe unb bie ©rimfel gefperrt toar,
mid) ber bernifd)e Süboertei)r nad) Often aus
unb 30g burd) bas ©abmental nad) bem ©raben
ber ©eufj.

1810 oerhanbelten bie ©erner unb Urner über
einen Strafjenbau. ©ine ad)t ©erner $ufj breite
fÇat)rbai)n follte über ben Suften gelegt roerben.
1811 begannen bie ©erner auf ii)rer Seite bie
Arbeiten. 1818 hatten fie bie Strafe bis 3ur §öt)e
bes ©äffes geführt. Docf) bei ben Urnern geriet ber
Sau ins Stoden, unb fo 3erfiet bas ©Sert, unb
mehr als ljunbert 3al)re bauerte es, bis bie ber«

nifdjen, urnerifdjen unb eibgenöffifd)en ©ef)örben
ein neues ©rojett prüften, bas in ber fd)toeren
3eit bes 3toeiten ©ßelttrieges oerroirtlid)t tourbe
uitb unferm fianbe eine ber fdjönften Wlpen«
ftrafjen fdjentte.

©rimfel
Die „©rimslen" - als ein ,,©ren3gebirge" toirb

fie be3eid)net, als ein „langes, enges, toilbes ïal",
bas 001t ber Ware im fyelfen ausgefägt tourbe uub
fid) gleid)fam einge3toängt hat 3toifd)en all bie im
ÎBeften um bie beiben 3ungen öes Waregletfd)ers
getürmten ©ipfel unb bie über bem öftlidjen ©anb
auffd)iefjenben ©erften« unb ©ehnerl)örner. 3
engeren Sinne aber oerftel)t man unter ii)r ben
Sergfattel, ber oon ber „gfelsroiifte" um bas alte
Spital auffteigt 3um SXotenfee unb jät) bann nad)
Silben abfällt in ber früher oerfdjrienen unb ge=

fürchteten Siaientoanb.
Seit uralten 3eiten tool)l führte fd)oit ein ©fab

oon „§asli im ©runb" bem fd)äumettben ©erg«
flufj entlang. Söglein unb ©rüdlein leiteten ihn
über bas SBaff er ; über Steinplatten, hin unb toieber
eingeschnitten „im harten geifert", erreichte er ben
Scheitel bes Sergs unb führte über bie ©rimfel«
alp nad) Obergeftelen im „©ombs". Stauer«
überbleibfel aus nielleidjt leltifcher 3eit unb ^ie
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Hirt aus dem Oberhasli

Nach einer Lithographie aus der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts

ihnen aufgebotenen Truppen den Weg über den
Susten nehmen könnten und organisierten einen
Verteidigungs- und Nachrichtendienst. Doch es
kam zu keinen Kampfhandlungen, und auch im
ersten Villmerger Krieg begnügten sich die An-
wohner mit der Aufstellung von Wachen. Erst als
1712 der Glaubensfanatismus nochmals die ent-
zweiten Brüder unter die Waffen rief, verstärkten
die Urner die Meienschanze. Oberst Johann Lud-
wig Tillier antwortete mit einem Streifzug nach
der Sustenpatzhöhe. Störtrupps stießen vor und
ein paar Schafe wechselten den Besitzer. Lebhafter
ging es drüben am Jochpatz zu. Hier balgten sich

die Berner mit den Unterwaldnern, schlugen den
Gegner am Trübsee und erbeuteten eine stattliche
Anzahl Vieh.

1799 nahm die französische Brigade Loison den
Weg über den Jochpatz und Susten. Von Staus
her sollte sie durch die Berge ins Reutztal vor-
rücken, um den dort lagernden Österreichern in den
Rücken zu fallen und Lecourbe auf seinem Marsch
über Erimsel und Furka zu unterstützen. Ein zäher
Eebirgskrieg tobte im Gebiet des Susten. Als bald
darauf das Wallis der französischen Republik ein-
verleibt wurde und die Grimsel gesperrt war,
wich der bernische Südverkehr nach Osten aus
und zog durch das Eadmental nach dem Graben
der Reutz.

1810 verhandelten die Berner und Urner über
einen Straßenbau. Eine acht Berner Fuß breite
Fahrbahn sollte über den Susten gelegt werden.
1811 begannen die Berner auf ihrer Seite die
Arbeiten. 1818 hatten sie die Straße bis zur Höhe
des Passes geführt. Doch bei den Urnern geriet der
Bau ins Stocken, und so zerfiel das Werk, und
mehr als hundert Jahre dauerte es, bis die ber-
nischen, urnerischen und eidgenössischen Behörden
ein neues Projekt prüften, das in der schweren
Zeit des zweiten Weltkrieges verwirklicht wurde
und unserm Lande eine der schönsten Alpen-
stratzen schenkte.

Grimsel

Die „Grimslen" - als ein „Erenzgebirge" wird
sie bezeichnet, als ein „langes, enges, wildes Tal",
das von der Aare im Felsen ausgesägt wurde und
sich gleichsam eingezwängt hat zwischen all die im
Westen um die beiden Zungen des Aaregletschers
getürmten Gipfel und die über dem östlichen Rand
aufschießenden Gersten- und Gelmerhörner. Im
engeren Sinne aber versteht man unter ihr den
Bergsattel, der von der „Felswüste" um das alte
Spital aufsteigt zum Totensee und jäh dann nach
Süden abfällt in der früher verschrienen und ge-
fürchteten Maienwand.

Seit uralten Zeiten wohl führte schon ein Pfad
von „Hasli im Grund" dem schäumenden Berg-
flutz entlang. Böglein und Brücklein leiteten ihn
über das Wasser : über Steinplatten, hin und wieder
eingeschnitten „im harten Felsen", erreichte er den
Scheitel des Bergs und führte über die Grimsel-
alp nach Obergestelen im „Gombs". Mauer-
Überbleibsel aus vielleicht keltischer Zeit und die
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Ser )!larefall trt ber §anbed an ber ©rrmfel

9îad) einem ftupfcrfttd) oon 3-3-£>perlt

gunbe römifd)en Selbes begeugen bie friiije 33e=

gel)img.
itolonifierenbe germanifdje 23auern mögen mit

iljren Sippen burd) biefe Salfd)lud)t geœanbert
fein. Strebten bas eine SJtal Scharen nad) Süben,
fo 3ogen oieIIeid)t bei anberer Selegenï)eit aie»

mannifdje itrieger nom italie»
nifdjen itampfplat) über ben
ijßajj 3urüd in iijre nörblidje irjei»
mat. SJiart ftreitet fid), ob bie
$asler am oberen Stötten fid)
nieberliefjen ober umgetel)rt bie
Somfer bas §asli befiebelt i)a=
ben. Siefeabenteuernbenfianb»
nat)me3üge finb uns näl)er rtid)t
fafjbar, aber fie bürfen ber gro=
ßen SBalferroanberung guge»
rechnet roerben, bie - too immer
aud) ifjr Hrfprung lag - nad)
ben füblidjen Stlpentälern aus»
fd)toeifte unb oftroärts in Grau»
bünben, in £ied)tenftein unb
bem Vorarlberg fid) auffing.

Ob einer ber farolingifdjen
Äönige ober ber frühen beut»
fd)en §errfd)er ben in fei»

nen Sd)ufs nal)m? 3" 3äi)rin=
gifd)er 3eit mar er fid)er fd)on
fleißig begangen, benn als
33erd)toIbV.mitfeinenSJiannen
in bas obere ÏBallis 30g, um an
ber 9tI)one feinem Stegimentin
Surgunb 9tad)ad)tung 3U oer»
fd)affen, tonnte er es toagen,
mit feinem Aufgebot bie Srim»
fei 3U überfdireiten. Sie23ebeu=
tung bes Sebirgstoeges mehrte
fid) unter itaifer ft-riebrid) II.
Siefer Ijatte fid) im itampfe mit
ben oberitalienifdjen Stäbten
in ber nörblid)en Voebene eine
reid)ifd)e Stellung ausgebaut
unb beburfte ber Verbinbungs»
toege nad) Seutfd)Ianb. So
fd)altete er in ben Stlpen bie
3toifd)engeroalten fo roeit als
möglid) aus. Cr ertlärte Uri
unb Sd)tot)3 3u freien Sälern,

30g Sem an bas Sîeid) unb nai)m bas Sebiet am
jungen Seffin intaiferlid)e Verroaltung. 1237 toarf
er SJÎatlanb nieber, 3toei 3ai)te fpäter 3toang er
Gomo auf bie Unie. Sas Veltlin unb bie Gebiete
oon Vtenbrifio unb fiugano gelangten baburd) in
feine Ginflufefpfjäre. Segen ein Sutjenb ^fSäffe

Der Aarefall in der Handeck an der Eriinsel

Nach einem Kupferstich von I.J. Sperli

Funde römischen Geldes bezeugen die frühe Be-
gehung.

Kolonisierende germanische Bauern mögen mit
ihren Sippen durch diese Talschlucht gewandert
sein. Strebten das eine Mal Scharen nach Süden,
so zogen vielleicht bei anderer Gelegenheit ale-

mannische Krieger vom italie-
nischen Kampfplatz über den
Patz zurück in ihre nördliche Hei-
mat. Man streitet sich, ob die
Hasler am oberen Rotten sich

niederließen oder umgekehrt die
Gomser das Hasli besiedelt ha-
ben. Diese abenteuernden Land-
nahmezüge sind uns näher nicht
faßbar, aber sie dürfen der gro-
tzen Walserwanderung zuge-
rechnet werden, die ^ wo immer
auch ihr Ursprung lag - nach
den südlichen Alpentälern aus-
schweifte und ostwärts in Grau-
bünden, in Liechtenstein und
dem Vorarlberg sich aufsing.

Ob einer der karolingischen
Könige oder der frühen deut-
scheu Herrscher den Patz in sei-
neu Schutz nahm? In zährin-
gischer Zeit war er sicher schon

fleißig begangen, denn als
B erchtold V. mit seinen Mannen
in das obere Waliis zog, um an
der Rhone seinem Regiment in
Burgund Nachachtung zu ver-
schaffen, konnte er es wagen,
mit seinem Aufgebot die Erim-
sel zu überschreiten. Die Bedeu-
tung des Gebirgsweges mehrte
sich unter Kaiser Friedrich II.
Dieser hatte sich im Kampfe mit
den oberitalienischen Städten
in der nördlichen Poebene eine
reichische Stellung ausgebaut
und bedürfte der Verbindungs-
wege nach Deutschland. So
schaltete er in den Alpen die
Zwischengewalten so weit als
möglich aus. Er erklärte Uri
und Schwyz zu freien Tälern,

zog Bern an das Reich und nahm das Gebiet am
jungen Tessin in kaiserliche Verwaltung. 1237 warf
er Mailand nieder, zwei Jahre später zwang er
Como aus die Knie. Das Veltlin und die Gebiete
von Mendrisio und Lugano gelangten dadurch in
seine Einflußsphäre. Gegen ein Dutzend Pässe



ftanb feinen beeren offen, unb als fpäter bie
imperiale ißolitit Schiffbruch erlitt, ba raupte
Sern im Tal ber ©tare in beren 9îe<hte 3U treten.
Schritt um Schritt fcßob es bie ©renßen feines
Stabtftaates an ben ©anb ber îllpen oor.

So rourbe roeiter für ben ©aß geforgt. Das
Säumerroefen blühte auf, unb bie ©Inrooßner ber
©rimfelftrecte fcßloffen fidE) 3um Unterhalt bes
©Beges 3ufammen. Schon im 14. 3aßrßunbert
regelte bas SasIi mit £u3ern unb 3ug ben ©Barem
transport buret) bie £anbfcßaft, unb 1397 feßten
bie ©ertreter Sems im Stamen ber Orte bes
nörblichen ©upgegsgebietes 3U SJtiinfter im ©Ballis
mit ben Soten ber ©omfer Dörfer, bes ©fcßentals
unb ©omats einen „©rief umb bie Strafe gen
©Ballis unb gen fiamparten" auf. ©s mürben barin
ber beibfeitige §anbel geregelt, ein gleichmäßiger
Transporttarif feftgelegt, bie 2Baßrung ber ©e=

Ieitfrfjaft 3ugefichert, für ftrittige Anliegen ber
©ericßtsftanb beftimmt.

©in reger ©ferbe=, ©ieß= unb ©Barentransport
entroictelte fich über bie ©rimfel. Ääfe, Seile,
©Bolle unb ©ifenroaren unb - ein Tranfitartitel -
bas Tiroler Sal3 fanben ben ©Beg nach Süben.
©on 3talien tarnen SJiais unb ©eis herein, ferner
ftaftanien, ©Sein unb ©ranntroein. ©rinbel=
roalbner ©tlper3eugni[fe geroannen in ©teiringen
ben ©Infdfluß an ben ©rimfelroeg, unb oermutlicß
feßten bie ©luguftiner bes Söbelis ihre ßod)=

ge3üchteten Sengfte in 3talien ab. £aften bis 3U
150 kg mürben ben SJtaultieren aufgebürbet, unb
3roan3ig bis breißig Kilometer legten biefe Tiere
burchfdjnittlid) im Tag 3urüd.

3n ben Suften ober „©ehalt Säufern" 3U 9Jtei=

ringen, ftienßoßj, Unterfeen unb im greienßof 3U

Thun unb brüben in ben £agerßäufern 3u Ober*
geftelen unb Thum (im heutigen Domoboffola)
mürben bureß bie „Teiler", bie Säumer=Ob=

manner, bie ©Baren oon einer Sätimergenoffen*
feßaft an bie anbete roeitergegeben, unb oben in
bem als fromme Stiftung ins £eben gerufenen,
oor ber ^Reformation oon ©tönchen betreuten unb
fpäter unter einem „Spittler" ftehenben §ofpi3
rourbe ben Durchreifenben ein befd)eibener
Unterfcßlupf gemährt. ©Bas fid) nicht alles 311=

fammenfanb in biefen Verbergen Da trafen fich
roelfd)e unb beutfeßftämmige Säumer. Sie trugen
genagelte ©ecßfcßuße, ftedten bie ©eine in Scßaf=

roollhofen unb hüllten ben Oberförper in ben
roärmefpeichernben „Sd)lufi".Sreitranbige „Scßi=
belihüte" feßüßten fie gegen Sonne unb ©Better.
Unb neben biefen „Offi3ieIIen" unb „£orporier=
ten" fdjlangen bie ©in3elgänger fid) burd), „£räßen=
trager", bie im Unterlanb ihr ©eroür3puloer feil=
boten, itorbmaeßer, auslänbifche fteßler unb
Spengler, ffiünbner ©lasoertäufer unb lombar*
bifcfje Seibenhänbler, ©rpfeßoneper, 3igeuner,
©ettler unb „Seibenleute" unb ba3U alle mög=
liehen buntlen ©efellen, bie es oor3ogen, im
Schuß ber ©erge ihr fragroürbiges £eben 3U

friften.
3nt ©ebirge befaßen bie Säumer bie „Trans*

port=Serrfcßaft", bas ©tonopol für ben ©Barenoer*
teßr. 3tu ebenen £anbe eigneten fid) bie itarrer
biefe ©or3ugsftellung an, unb eine Steiße bis ins
15. 3uhrßunbert 3urüdreid)enber Orbnungen
gren3ten bie Stechte unb Pflichten in biefen ©e*
merben ab.

Stießt nur ©Barentaramanen überfletterten bie
©rimfel. 3u Seßbe3eiten 3ogen bernifche Säßn*
lein über ben ©aß, um irgenbroo brüben im ©Ballis
einen Strauß 3U festen ober im ©fcßental nach
bem ©echten 3U feßen, unb 1799 roarf ber große
europäifeße ftrieg feine Schatten über bie ©Upen.
gran3ofen unb Ofterreicßer hatten fid) auf ber
©rimfel gepadt, unb ©ubin erfocht hier einen ent=

fdjeibenben Sieg über bie Söhne Sabsburgs.
©od) erleichterte teine gut begehbare Straße bem
5triegsoolt ben ©tarfeß. ©rft 1889 rourbe ber ©au
einer gaßrftraße befcßloffen. 1894 fanb bie ©in*
roeißung ftatt, unb balb fußr bie fünffpännige
©rimfelpoft oon ©teiringen nad) ©letfd) unb
leitete eine neue ©ntmidlung ein, bie mit bem
©lusbau ber Saßrbaßn unb ber ©rrießtung ber
Äraftroerfc Oberßasli bas unberührte Tal oon
einft ber Tecßni! unb roirtfchaftlicßen ©lusbeute
untermarf.

Die toerïenbe Sanb

Das §asli ift ein gemifeßtes Sieblungsgebiet.
©iner Heineren ©tn3aßl oon Dörfern fteßen 3aßl=
reiche ©Beiler unb ©in3elßöfe gegenüber. ©tüßle*
mann nimmt an, baß fid) oon ©teiringen gegen
Srien3 hinunter oor 3ahrßunberten „fruchtbare
©Iderfelber unb faftige, frifeße ©Biefen" ausbrei*

stand seinen Heeren offen, und als später die
impériale Politik Schiffbruch erlitt, da wusste
Bern im Tal der Aare in deren Rechte zu treten.
Schritt um Schritt schob es die Grenzen seines
Stadtstaates an den Rand der Alpen vor.

So wurde weiter für den Paß gesorgt. Das
Säumerwesen blühte auf, und die Anwohner der
Erimselstrecke schlössen sich zum Unterhalt des
Weges zusammen. Schon im 14. Jahrhundert
regelte das Hasli mit Luzern und Zug den Waren-
transport durch die Landschaft, und 1397 setzten
die Vertreter Berns im Namen der Orte des
nördlichen Einzugsgebietes zu Münster im Wallis
mit den Boten der Eomser Dörfer, des Eschentals
und Pomats einen „Brief umb die Straße gen
Wallis und gen Lamparten" auf. Es wurden darin
der beidseitige Handel geregelt, ein gleichmäßiger
Transporttarif festgelegt, die Wahrung der Ee-
leitschaft zugesichert, für strittige Anliegen der
Gerichtsstand bestimmt.

Ein reger Pferde-, Vieh- und Warentransport
entwickelte sich über die Grimsel. Läse» Felle,
Wolle und Eisenwaren und - ein Transitartikel -
das Tiroler Salz fanden den Weg nach Süden.
Von Italien kamen Mais und Reis herein, ferner
Kastanien, Wein und Branntwein. Grindel-
waldner Alperzeugnisse gewannen in Meiringen
den Anschluß an den Erimselweg, und vermutlich
setzten die Augustiner des Bödelis ihre hoch-
gezüchteten Hengste in Italien ab. Lasten bis zu
159 Kg wurden den Maultieren aufgebürdet, und
Zwanzig bis dreißig Kilometer legten diese Tiere
durchschnittlich im Tag zurück.

In den Susten oder „Gehalt Häusern" zu Mei-
ringen, Kienholz, Unterseen und im Freienhof zu
Thun und drüben in den Lagerhäusern zu Ober-
gestelen und Thum (im heutigen Domodossola)
wurden durch die „Teiler", die Säumer-Ob-
männer, die Waren von einer Säumergenossen-
schaff an die andere weitergegeben, und oben in
dem als fromme Stiftung ins Leben gerufenen,
vor der Reformation von Mönchen betreuten und
später unter einem „Spittler" stehenden Hospiz
wurde den Durchreisenden ein bescheidener
Unterschlupf gewährt. Was sich nicht alles zu-
sammenfand in diesen Herbergen! Da trafen sich

welsche und deutschstämmige Säumer. Sie trugen
genagelte Pechschuhe, steckten die Beine in Schaf-

wollhosen und hüllten den Oberkörper in den
wärmespeichernden „Schlufi". Breitrandige „Schi-
belihüte" schützten sie gegen Sonne und Wetter.
Und neben diesen „Offiziellen" und „Korporier-
ten" schlangen die Einzelgänger sich durch, „Krätzen-
trager", die im Unterland ihr Gewürzpulver feil-
boten, Korbmacher, ausländische Keßler und
Spengler, Bündner Elasverkäufer und lombar-
dische Seidenhändler, Eryschoneyer, Zigeuner,
Bettler und „Heidenleute" und dazu alle mög-
lichen dunklen Gesellen, die es vorzogen, im
Schutz der Berge ihr fragwürdiges Leben zu
fristen.

Im Gebirge besaßen die Säumer die „Trans-
port-Herrschaft", das Monopol für den Warenver-
kehr. Im ebenen Lande eigneten sich die Karrer
diese Vorzugsstellung an, und eine Reihe bis ins
15. Jahrhundert zurückreichender Ordnungen
grenzten die Rechte und Pflichten in diesen Ee-
werben ab.

Nicht nur Warenkarawanen überkletterten die
Grimsel. In Fehdezeiten zogen bernische Fähn-
lein über den Paß, um irgendwo drüben im Wallis
einen Strauß zu fechten oder im Eschental nach
dem Rechten zu sehen, und 1799 warf der große
europäische Krieg seine Schatten über die Alpen.
Franzosen und Österreicher hatten sich auf der
Grimsel gepackt, und Eudin erfocht hier einen ent-
scheidenden Sieg über die Söhne Habsburgs.
Noch erleichterte keine gut begehbare Straße dem
Kriegsvolk den Marsch. Erst 1889 wurde der Bau
einer Fahrstraße beschlossen. 1894 fand die Ein-
weihung statt, und bald fuhr die fünfspännige
Erimselpost von Meiringen nach Eletsch und
leitete eine neue Entwicklung ein, die mit dem
Ausbau der Fahrbahn und der Errichtung der
Kraftwerke Oberhasli das unberührte Tal von
einst der Technik und wirtschaftlichen Ausbeute
unterwarf.

Die werkende Hand

Das Hasli ist ein gemischtes Siedlungsgebiet.
Einer kleineren Anzahl von Dörfern stehen zahl-
reiche Weiler und Einzelhöfe gegenüber. Mühle-
mann nimmt an, daß sich von Meiringen gegen
Brienz hinunter vor Jahrhunderten „fruchtbare
Ackerfelder und saftige, frische Wiesen" ausbrei-



Sas Sofpi,) auf bet ©rimfel im 19.3al)rt)unbert

9lad) einem Äupferftid) oon Çalïeifen

teten. Dörfer frfjmücftert beu Datranb, bic beute Ware forrigiert. 3" einer nur toettige SBintet auf»
oerfd)tourtben fiub. Weben Waturfataftropben I)at toeifenben ©erabett 3iel)t fie fid) beute oott 9Wei=

and) ber SWenfd) beu Wiebergang oerfdjulbet. Die i riugeu nad) ber üanbmatte bei 5tienbol3. Sie
Wtönd)e auf beut Söbcli 311 3nterla!en legten fd)entte beut Dal neuett SBiefeugrunb, eine junge
nämlid) eine Sdjroelle burdf bie Ware, um leidster Wderfliid)e.
bent gifd)fang 3U obliegen. Daburd) tourbe bas Wber ber §asler ift ebeufo auf beut ©erg 3m
iBaffer bes ©rien3erfees geftaut unb ber flad)e i baufe tuie im Dal. ©Mlber unb Wlpen finb fein
SSaslibobett überfd)toemmt. 3nglcid) büfjte bie Weid)tum. 3rüb f<î>on rang er bem Reifen feine
Ware ibr ffiefiille ein unb trieb beu Sd)utt nid)t | Scbätje ab. Som Wnfang bes 15.3abrbunberts bis
mebr fort. So oeröbeten fianbftredeit bes eiuft in bie 3eü öer napoleonifdjen iBirren tourbe im
bebauten Dales. Sprüngli fpridjt oonx „moraftigen £asli ein ©ifenbergroert betrieben. 3n Siirglen,
©oben" ber fianbfdjaft. ©ine burebgreifenbe Wb= Untertoaffer unb Wiiil)letal befanben fid) bie

l)ilfe gefd)ab erft im legten 3al)rbunbert. Der ; Sd)mel3ftätten, auf ber ©oitgarteualp („©rsegg")
Spiegel bes ©riettserfees tourbe tiefergelegt, bie j I)od) über bem ©entai tourbe bas ©r3 geroonnen.
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Das Hospiz auf der Grimsel im 19.Jahrhundert

Nach einem Kupferstich von Falkeisen

teten. Dörfer schmückten den Talrand, die heute Aare korrigiert. In einer nur wenige Winkel auf-
verschwunden sind. Neben Nakurkakastrophen hat weisenden Geraden zieht sie sich heute von Mei-
auch der Mensch den Niedergang verschuldet. Die ringen nach der Landmatte bei Kienholz. Sie
Mönche auf dem Bödeli zu Jnterlaken legten schenkte dem Tal neuen Wiesengrund, eine junge
nämlich eine Schwelle durch die Aare, um leichter ^ Ackerfläche.
dem Fischfang zu obliegen. Dadurch wurde das Aber der Hasler ist ebenso auf dem Berg zu-
Wasser des Brieuzersees gestaut und der flache Hause wie im Tal. Wälder und Alpen sind sein

Hasliboden überschwemmt. Zugleich bützte die Reichtum. Früh schon rang er dem Felsen seine
Aare ihr Eefälle ein und trieb den Schutt nicht ^ Schätze ab- Vom Anfang des 1ö.Jahrhunderts bis
mehr fort. So verödeten Landstrecken des einst in die Zeit der napoleonischen Wirren wurde im
bebauten Tales. Sprüngli spricht vom „morastigen Hasli ein Eisenbergwerk betrieben. In Bürgten,
Boden" der Landschaft. Eine durchgreifende Ab- Unterwasser und Mtthletal befanden sich die

Hilfe geschah erst im letzten Jahrhundert. Der ^ Schmelzstätten, auf der Bongartenalp („Erzegg")
Spiegel des Bricnzersees wurde tiefergelegt, die hoch über dem Eeutal wurde das Erz gewonueu.
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3i'3<ïumrûcftemati bent
Dad)fd)iefer auf bett
fieib, unb „int ©rod)",
am <5ufje bes ©Setter»
horns, unb auci) am
8d)aftelenftuh im ©ab»
mental brachen fleißige
§änbe einett ©tarmor,
ber nad) fyratttreid) unb
Sunt Deil fogar bis nad)
fiiffabon oerfrad)tet
mürbe. 3" ©uttannen
fd)öpften bie ©ergler
eine ©teiersaber aus,
unb 1719 entbedten bie
Srüber ©toor aus ® eiß=

l)ol3unb©teld)ior©rüg=
ger tum ©ottigen bie
5triftallt)öt)le am 3'®!=
g en ftod, b er en ©usbeute
einen fd)roungnoUett
".Uïitteraliettßartb el in bie
©3ege leitete. ®lict auf ben

Das maren 3eitbe= 91uf ber

bingte Unternehmung
gett unb ©rfolge. Dau»
ernb aber merfettîllpen uttb 9Balbungen il)ren ©r=

trag ab. ©s I)aiibelt fid) um fünf3ig größere ober
tleinere ©ergroeiben, bie fid) im ©efiße non ftorpo»
rationett ober ©emeinben befinben uttb, ber Spe»
tulation ent3ogen, unter ftrenger ©egeluttg fe nad)
ber Höhenlage su beftimmten 3eiten belogen roer»
ben, unb um einen I)errlid)ett §od)roalb, beffett
©utjung ebenfalls befonbern 5törperfd)aften ober
Säuerten 3uftel)t, neben betten ber ülitteil an
Staats», ©emeinbe» uttb ©rioatroalb ttur roenig
ins ©emid)t fällt, ©ine 3äl)e Srauttniel)raffe roirb
feit alters auf ben ©Ipett bes fftaslis grofjge3ogen,
bie riefigett Sd)afl)erben bagegen Derminberten
fid), uttb bie im Dal ge3iid)teten §engfte oer»
fdjroanben. Unb bie <rjod)lanbtannen? Sd)tnüdten
fie einft roie bie Stämme ber Dhuner ©Bälber als
©iaftett bie Sd)iffe auf fremben ©teeren?

©Sir geljen t)ier nid)t auf ben 5Ueinl)atibroerter,
auf bie Schnitzerei unb bie prächtigen §asler
Dud)mufter ein, fonbertt ermähnen blof; nod), baß
battt Strafte, Sd)iff unb Schiene ber feit bem
18.3al)rl)unbert einfetjenbe fyrembenoertehr bem

©rtmfelfee unb ben Staufee im tRäteridjsboben.
Çelsfuppe im ©tittelgrunü litits bas öofpß.

^I)oto ttR.^Diirglcr, HUÎciringen

Dal einen gemaltigen ©nffd)mung brachte, bas
ijjotelgemerbe anfurbelte uttb bie eigengeprägte
üanbfchaft in bie erfte ©eifte ber oberlänbifd)en
itur» unb grembengebiete (teilte.

©eid)tum bes SBaffets

Die oielen ©Ietfd)erbäd)e unb bas ftarte ©e=

fälle bes Staffers haben fd)on früh bie ©uftuerf»
famteit ber ©leftrßitätsroirtfchaft auf bas Dal ber
©rimfel gelentt. 3n öiefer unbefiebelten $od)melt
fanben fid) Daltnulben „in tompattem, uttburd)»
läffigem ©eftein", bie bie ©nlage oon Staufeen er»

leichterten, unb mit bem 3utale fdjießettbett „at!u=
mutierten" ©Saffer liefen fid) große ©nergie»
mengen er3eugett. So ftelltcit bie ©ernifdjett Kraft»
merte bereits 1905 ein üott3effionsbegehren 3ur
©uftung bes ©rimfelmaffers. ©in 3df)r fpäter er»
teilte ber bcrnifdje ©egierungsrat bie 5ton3effion
3ur ©uftbarmachung ber ©Safferträfte im Ober»
hasli. ©3irtfd) aft tiefte, politifche uttb tecftnifcfte $in»
berniffe muftteu bemältigt merben, bis 1925 3ur

InZaum rückte man dein
Dachschiefer auf den
Leib, und „im Brach",
am Fuße des Wetter-
Horns, und auch am
Schaftelenstutz im Gad-
mental brachen fleißige
Hände einen Marmor,
der nach Frankreich und
zum Teil sogar bis nach
Lissabon verfrachtet
wurde. In Guttannen
schöpften die Bergler
eine Bleierzader aus,
und 171!) entdeckten die
Brüder Moor aus Geiß-
holzundMelchiorBrüg-
ger von Bottigen die
Kristallhöhle am Zing-
g enstock, deren Ausbeute
einen schwungvollen
Mineralienhandel indie
Wege leitete. Blick auf den

Das waren zeitbe- Auf der

dingte Unternehmun-
gen und Erfolge. Dau-
ernd aber werfen Alpen und Waldungen ihren Er-
trag ab. Es handelt sich um fünfzig grössere oder
kleinere Bergweiden, die sich im Besitze von Korpo-
rationen oder Gemeinden befinden und, der Spe-
kulation entzogen, unter strenger Regelung je nach
der Höhenlage zu bestimmten Zeiten bezogen wer-
den, und um einen herrlichen Hochwald, dessen

Nutzung ebenfalls besondern Körperschaften oder
Bäuerten zusteht, neben denen der Anteil an
Staats-, Gemeinde- und Privatwald nur wenig
ins Gewicht fällt. Eine zähe Braunviehrasse wird
seit alters auf den Alpen des Haslis großgezogen,
die riesigen Schafherden dagegen verminderten
sich, und die im Tal gezüchteten Hengste ver-
schwanden. Und die Hochlandtannen? Schmückten
sie einst wie die Stämme der Thuner Wälder als
Masten die Schiffe auf fremden Meeren?

Wir gehen hier nicht auf den Kleinhandwerker,
auf die Schnitzlerei und die prächtigen Hasler
Tuchmuster ein, sondern erwähnen bloß noch, daß
dank Straße, Schiff und Schiene der seit dem
18. Jahrhundert einsetzende Fremdenverkehr dem

Grimselsee und den Stausee im Räterichsboden.
Felskuppe im Mittelgrund links das Hospiz.

Photo R.Würgler, Meiringen

Tal einen gewaltigen Aufschwung brachte, das
Hotelgewerbe ankurbelte und die eigengeprägte
Landschaft in die erste Reihe der oberländischen
Kur- und Fremdengebiete stellte.

Reichtum des Wassers

Die vielen Gletscherbäche und das starke Ge-
fälle des Wassers haben schon früh die Aufmerk-
samkeit der Elektrizitätswirtschaft auf das Tal der
Grimsel gelenkt. In dieser unbesiedelten Hochwelt
fanden sich Talmulden „in kompaktem, undurch-
lässigem Gestein", die die Anlage von Stauseen er-
leichterten, und mit dem zutale schießenden „akku-
mulierten" Wasser ließen sich große Energie-
mengen erzeugen. So stelltendieBernischenKraft-
werke bereits 1905 ein Konzessionsbegehren zur
Nutzung des Grimselwassers. Ein Jahr später er-
teilte der bernische Regierungsrat die Konzession
zur Nutzbarmachung der Wasserkräfte im Ober-
hasli. Wirtschaftliche, politische und technische Hin-
vernisse mußten bewältigt werden, bis 1925 zur



©rünbung ber firaftroerte Oberhasli 31© mit
Sit; in 3mrerttircf)en gefd)ritten roerben tonnte.
3n ben fieben 3at)ren oon 1925 bis 1932 tourbe bie
erfte üraftroertftufe erftetlt. Sie umfaßte bie Stau»
anlagen an ber ©rimfel (bas Sluslaufgebiet bes
UnteraargtetfdEjers mit bem „Spitalboben") unb
beim ©elmer See fotoie ben Sau bes firaftroertes
§anbegg I. 3n ben fahren 1940 bis 1942 entftanb
bas firaftroert 3nnertfird)en, oon 1947 bis 1950
tourben bie Stauanlagen fRäterid)sboben unb
3JlattenaIp-©auIi unb bas firaftroert Hanbegg II
errietet. Die Einlage bes firaftroertes Dberaar
unb bes gleidjnamigen Staufees unb ber Sau ber
3entrale ©rimfel trönten in ben 50er galjren bas
getoaltige 3Bunberroert ber Dedjnit. Son ben
Sernifcf)en firaftroerten 31© begonnen, ertoud)s
bas SBert 3u einem ©emeinfdjaftsunternetjmen,
bas nidjt nur einen großen Deit unferes fianbes
mit Strom oerforgt, fonbern aucE) 3U einem roirt»
fd)aftlid)en gattor erfter Drbnung ber fianbfdjaft
§asli tourbe.

Die 3tufführung ber Sauten unb bie gnöetrieb»
battling bes 3ßertes erforbert 3lrbeitsträfte. Das
Saugetoerbe erhielt 3Iufträge, ber Hanbet unb ber
Sertrieb ber Sabrungsmittel nahmen 3U. Sprung»
haft ftieg bie Steuertraft ber armen Serggemein»
ben an. 3IIIerbings: bas üattbfet)aftsbilb tourbe
oeränbert. Das Dal oerlor feine Urfprünglid)teit
unb 2BeItabgefd)iebenI)eit, ber ©rimfeltoanberer
oon einft - er räumt bem 3tutotouriften ben Slatj-
©etoih, ber Sergfreunb finbet nod) immer ein»

fame, toenig begangene Sfabe. Heute noch-

Siorgen? Der materielle 3Bot)lftanb fteigt, bie
Ded)nifierung nimmt bie Satur in ihren eifernen
©riff-unb ber 9Jtenfd) Sertreibt er fid) nidjtfelbft
aus feinem ^arabies? ne.

Stuf biefem nid)t mehr ungetoöhniid)en SBege

3u ben älteften §eiratsinferaten gehören 3toei
3tn3eigen oom IG. yjtai 1789 aus ber 3eitfthrift
,,©efpräd)e aus bem Seid)e ber Doten" ; bas erfte
lautet:

,,©s roirb eine grau 3um heiraten gefugt, bie

3toan3igtaufenb ©ulben im Sermögen hat- Der
SBeibfudjenbe oerfprid)t alte erbentlidjen ©efällig»
leiten, jebod) bittet er, bah bie Dafel alte Dage

toohl befetjt unb ber 3Bein oon guter Qualität
fei. Dies ift eine Conditio sine qua non. ©r ift
32 3at)re alt unb leibet an ©Iieberlähmung."

Das anbere 3nferat ift bas einer grau: ,,©s toirb
ein ©hemann 3U einer oorteühaften Heirat ge=
fud)t. ©r muh SSaffer trinten gelernt haben. Die
Dame gibt ihm alle Dage fieben ftrorten 3um
Spielgelb unb alle brei 3ahre ein ftleib. Die
Sdjuhe tann er fid) felbft fliden, fie hat bas gan3e
Sd)uftertoert3eug ba3u. 3tud) muh er geuer an»
machen tonnen, toeil bie Dame teine Slagb hat,
um ben Stanbal 3u oermeiben, toeldjen bie
Slägbe in einer Haushaltung, too eine alte grau
ift, 3U geben pflegen, fiiebhaber tonnen fie be=

fehen."
Diefe tnappen, beftimmten Heiratsgefuche tön»

nen taum übertroffen roerben. 3Bieoiel ißoefie unb
Stimmung im §eiratsgefud) eines japanifdjen
Siäbdjens liegt, 3eigt ein 3'tferat, bas 1912 in einer
Dotioer 3aitfd)rift erfd)ien unb in freier Uber»

fehung lautet: „3d) bin eine fehr hübfdfe grau
mit bid)ten Haaren, bie roie SBoIten toogen. Stein
©efid)t hat ben Seibenglan3 ber Slumen, mein
3ßud)s ift biegfam roie bie 3Beibe, unb meine
3Iugenbrauen haben bie itrümmung bes road)fen»
ben Halbmonbes. 3d) habe genug Sermögen, um
Hanb in Hanb mit bem ©eliebten burchs fieben 3U

toanbeln, am Dage Slumen betradjtenb, nachts
ben filbernen Slonb. 3Benn es einen netten, feinen
Herrn gibt, ber gebilbet, tlug, gefd)idt, hübfd) unb
oon gutem ©efdfmad ift, toill id) mich mit ihm
für biefes fieben oereinigen unb mit ihm bas Ser»
gnügen teilen, fpäter in einem ©rabe oon rofen»
rotem Siarmor beerbigt 3U roerben."

2Benn unfere Heiratsluftigen poetifd) roerben, fo

geht bas nid)t ohne eine getoiffe fiomit für bie
anberen ab. ©ine mittelbeutfdje 3eitung brachte
1925 biefes gnferat: „Ofterrounfd) 3llter 2Bein

ift ftets ber hefte unb ebelfte, fo bin aud) id) nun gut
abgelagert, bah id) genügenb beraufchenb, pridelnb
loirt. toerbe. 3Bo finbe id) ben gut. fienner, ber
mein. Duft, Slume unb ©ehalt entfprectjenb roür»

bigen roirb? 3Ber toirb mid) a. mein, buntl. fiager»
räum an b. Dageslid)t holen 3ur Serfdjönerung
fein. Dafeins? Herren, nid)t u. 30 3-> toelche 3Bert

barauf leg. eine Dame aus befter gamilie 3toeds

Heirat tennen 3U lernen, to erb en gebeten, gefl.
3ufd)riften an ben Serlag — 3U richten."

Gründung der Kraftwerke Oberhasli AG mit
Sitz in Jnnertkirchen geschritten werden konnte.

In den sieben Jahren von 1925 bis 1932 wurde die
erste Kraftwerkstufe erstellt. Sie umfaßte die Stau-
anlagen an der Erimsel (das Auslaufgebiet des
Unteraargletschers mit dem „Spitalboden") und
beim Gelmer See sowie den Bau des Kraftwerkes
Handegg I. In den Jahren 1940 bis 1942 entstand
das Kraftwerk Jnnertkirchen, von 1947 bis 1950
wurden die Stauanlagen Räterichsboden und
Mattenalp-Gauli und das Kraftwerk Handegg II
errichtet. Die Anlage des Kraftwerkes Oberaar
und des gleichnamigen Stausees und der Bau der
Zentrale Erimsel krönten in den 50er Jahren das
gewaltige Wunderwerk der Technik. Von den
Bernischen Kraftwerken AG begonnen, erwuchs
das Werk zu einem Gemeinschaftsunternehmen,
das nicht nur einen großen Teil unseres Landes
mit Strom versorgt, sondern auch zu einem wirt-
schaftlichen Faktor erster Ordnung der Landschaft
Hasli wurde.

Die Ausführung der Bauten und die Jnbetrieb-
Haltung des Werkes erfordert Arbeitskräfte. Das
Baugewerbe erhielt Aufträge, der Handel und der
Vertrieb der Nahrungsmittel nahmen zu. Sprung-
haft stieg die Steuerkraft der armen Berggemein-
den an. Allerdings: das Landschaftsbild wurde
verändert. Das Tal verlor seine Ursprünglichkeit
und Weltabgeschiedenheit, der Erimselwanderer
von einst ^ er räumt dem Autotouristen den Platz.
Gewiß, der Bergfreund findet noch immer ein-
some, wenig begangene Pfade. Heute noch.

Morgen? Der materielle Wohlstand steigt, die
Technisierung nimmt die Natur in ihren eisernen

Griff ^ und der Mensch? Vertreibt er sich nichtselbst
aus seinem Paradies? ne.

Auf diesem nicht mehr ungewöhnlichen Wege

Zu den ältesten Heiratsinseraten gehören zwei
Anzeigen vom 10. Mai 1789 aus der Zeitschrift
„Gespräche aus dem Reiche der Toten"; das erste

lautet:
„Es wird eine Frau zum Heiraten gesucht, die

zwanzigtausend Gulden im Vermögen hat. Der
Weibsuchende verspricht alle erdenklichen Gefällig-
keiten, jedoch bittet er, daß die Tafel alle Tage

wohl besetzt und der Wein von guter Qualität
sei. Dies ist eine Lonckitio sine gun non. Er ist
32 Jahre alt und leidet an Gliederlähmung."

Das andere Inserat ist das einer Frau: „Es wird
ein Ehemann zu einer vorteilhaften Heirat ge-
sucht. Er muß Wasser trinken gelernt haben. Die
Dame gibt ihm alle Tage sieben Kronen zum
Spielgeld und alle drei Jahre ein Kleid. Die
Schuhe kann er sich selbst flicken, sie hat das ganze
Schusterwerkzeug dazu. Auch muß er Feuer an-
machen können, weil die Dame keine Magd hat,
um den Skandal zu vermeiden, welchen die
Mägde in einer Haushaltung, wo eine alte Frau
ist, zu geben pflegen. Liebhaber können sie be-
sehen."

Diese knappen, bestimmten Heiratsgesuche kön-

nen kaum übertroffen werden. Wieviel Poesie und
Stimmung im Heiratsgesuch eines japanischen
Mädchens liegt, zeigt ein Inserat, das 1912 in einer
Tokioer Zeitschrift erschien und in freier llber-
setzung lautet: „Ich bin eine sehr hübsche Frau
mit dichten Haaren, die wie Wolken wogen. Mein
Gesicht hat den Seidenglanz der Blumen, mein
Wuchs ist biegsam wie die Weide, und meine
Augenbrauen haben die Krümmung des wachsen-
den Halbmondes. Ich habe genug Vermögen, um
Hand in Hand mit dem Geliebten durchs Leben zu
wandeln, am Tage Blumen betrachtend, nachts
den silbernen Mond. Wenn es einen netten, feinen
Herrn gibt, der gebildet, klug, geschickt, hübsch und
von gutem Geschmack ist, will ich mich mit ihm
für dieses Leben vereinigen und mit ihm das Ver-
gnügen teilen, später in einem Grabe von rosen-
rotem Marmor beerdigt zu werden."

Wenn unsere Heiratslustigen poetisch werden, so

geht das nicht ohne eine gewisse Komik für die
anderen ab. Eine mitteldeutsche Zeitung brachte
1925 dieses Inserat: „Osterwunsch! Alter Wein
ist stets der beste und edelste, so bin auch ich nun gut
abgelagert, daß ich genügend berauschend, prickelnd
wirk, werde. Wo finde ich den gut. Kenner, der
mein. Duft, Blume und Gehalt entsprechend wür-
digen wird? Wer wird mich a. mein, dunkl. Lager-
räum an d. Tageslicht holen zur Verschönerung
sein. Daseins? Herren, nicht u. 30 I., welche Wert
darauf leg. eine Dame aus bester Familie zwecks

Heirat kennen zu lernen, werden gebeten, gefl.
Zuschriften an den Verlag — zu richten."


	Das Bernbiet ehemals und heute

